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Nur nicht zurück. 


Nur nicht zurück! 
O Seele, ſtehe feſt 
Un deines Heilands Hand! 
Bei ihm iſt's gut, 
Ob auch die Welt ihn läßt, 
Bewahre deinen Stand! 
Du liefejt lang, von ihr betrogen, 
Nun Hat dich Gott zu ſich gezogen. 
Nur nicht zurück! 


Kur nicht zurück! 
Zum Simmel führt fein Steg 


= Als nur in Jeſu Chrift. 


Gehſt du von ihm, 
So weichſt du von dem Meg, 
Auf dem du Selig biit. 
Willit du nicht bald nach wenig Jahren 
Sinunter in die Tiefe fahren, 
Geh’ nicht zurück! 


Nur nicht zurüd! 
Und iſt der Glaube ſchwach, 
Vom Zweifelgeiſt umſchreckt, 
Scheint Gottes Wort 
Und feines Reiches Sad)’ 
Bon Nacht und Tod bededt, 
Biſt du wie ſtarr — auf, bete weiter! 
Gott macht dich noch zum Glaubensitreiter. 
Nur nicht zurück! 


Nur nicht zurück! 
Biſt du an Liebe arm, 
Fajt wie ein falter Stein, 
Dringt andrer Wohl 
Und andrer Schmerz und Harn 
Ins Herz dir wenig ein: 
* So diene doch, auch ſchwach im Lieben, 
Iſt's Großes nicht, lern’ Kleines üben! 
Nur nicht zurück! 


Tropfen höhlt den Stein“, jagt 
ein Sprichwort . Sinne über die Bedeutung 
diefer Worte nach, und wende fie in deinem 
Leben und bei deinen Gewohnheiten an. 


„Stetes 


Ertrage ohne Murren, was ſich nicht 
ändern läßt. 

Sei geduldig; Ungeduld hat ſchon vieles 
verdorben. Durch geduldiges Ausharren iſt 
ſchon viel erreicht worden. 


Auferftehung. 


Etwas über die Tatjachenbedentung in Jeſu 
Anferjtehnungsleben für uns. 
nad Ev. voh. 14, 19. 
(Bon B. 3. Willms.) 
(Fortfegung) 


Die Bibel aber iſt abjolnt-getren in ih- 
ren Berichten, weil fie nicht im Jntereſſe 
einer Nation, einer Klaſſe oder Partei im 
menihlihen Sinne des Wortes — fondern 
im allgemeinen Intereſſe der abjolnten 
Wahrheit, durd den Heil. Geift diftiert, ge- 
ſchrieben ift.Sedem Menjchen der 8. H.Shrift 
mit einfältigem Herzen liejt, dem ſchwinden 
alle Zweifel iiber die Echtheit ihrer Worte 
und wenn ein Zweifel bleibt, jo ilt es der 
aufrichtige Zweifel an der Echtheit des ei 
genen Herzens. Jeder denfende und juchen 
de Menich, geichiveige jeder Ehriit, follte den 
geichichtlichen Tatjachen 8.Bibel—zum min- 
deiten !— nicht weniger ehrlich gegenüber- 
itehen „als den‘ Tatjachen der allgemeinen 
Weltgichichte. — 

Die Gejchichtlichkeit der 
Jeſu iſt verbürgt: 

1. Durch das um Grab — nah Matth. 
28, 6; Marfus 16, Luk. 24, 30; Joh. 
20, 1. — 

2. Durch die Hüter des Grabes — nad) 
Matth. 28, 4. 11. 

3. Durch die Zeugen, 
der Auferſtehung geſehen haben: 
5— 8. 

Außerdem war die Auferſtehung von 
Chriſto ſelbſt verkündet worden. Matth. 16, 
21; 17, 19; Marf. 14, 28; Joh. 16, 16.— 

Die Apoſtel waren nad) dem Tode Chri- 
jti mutlos, niedergefchlagen und hoffnungs— 
los. Ohne von der Auferitehung Chriſti ge- 
wiß zu fein, hätten fie nur als Beſchämte 
erjcheinen fünnen. Sie würden am liebjten 
fih in stille Verborgenheit zurüdgezogen 
haben“ (&. Büchner), Nun aber zeugten 
jie mit Mut und großer Freudigfeit und 
traten ihren Feinden fühn entgegen. Kein 
anderer als der auferjtandene Chriſtus, der 


Auferstehung 


welche ihn nad 
1. or. 15, 


den Apojteln perfönlich erjchien, vermochte 
fie wieder zu beleben und für die Predigt 
feines Evangeliums zu befähigen. Bon 
der geſchichtlichen Tatjache der Auferjtehung 
Christi Hängt unfer ganzes Heil und unfere 
Hoffnung des ewigen Lebens ab. 1. Kor. 
15, 14. 17. 18. 

Dieſe geſchichtliche Tatſache wußte auch 
der großer Glaubensmann und Reformator 
Dr. Martin Luther zu ſchätzen. — 

Bon ihm heißt es: „Wenn Luther zu- 
weilen. traurig und niedergeichlagen ivar, 
pflegte er ſich mit dem „Er lebt!“ zu trö— 
iten.... Er ſchrieb es oft mit Kreide auf den 
Tiſch; ja, zumeilen jchrieb er es an Türen 
und Wänden „Er Iebt, er lebt!” Als man 
ihn fragte, was er damit jagen wolle, gab 
er zur Antwort: „Sejus lebt, und wenn 
er nicht lebte, möchte ich auch feine Stunde 
länger leben! Allein, weil er lebt, fo werden 
wir auch mit ihm leben, wie er denn gejagt 
bat: „Ich lebe, und ihr follt auch leben!” 

2. Es gibt aber and, Tatſachen im Le- 
ben des Menſchen und der Natur, die man 
nur an ihren Wirfungen wahrnimmt und 
erfennt, die man erfahren maß. Wer 
bon uns zweifelt an das Vorhandensein der 
Freude? Wer aber fünnte fie ihrem Wejen 
nad) erflären? Und doch erfennen wir jie 
nur zu bald an den fichtbaren Wirfungen 
ihrer unfichtbaren Kraft. — „Denn wo fie 
in einem Menfchenherzen wohnt, da hebt 
fih das Haupt, da glänzen die Mugen, da 
fingt der Menſch und verrichtet feine Arbeit 
mit fpielender Leichtigkeit” (E. Schreiner). 
Aehnliche Beobachtungen machen wir auch 
mit der Elektrizität. Wir wiſſen alle, daß 
jie eine Kraft iſt. Die Elektrotechniker fönn- 
ten ung fehr viel, ja viel mehr als wir zu 
faffen vermögen, von den Erfjcheinungen 
der Elektrizität erzählen, — aber das We— 
fen ihrer Kraft iſt ihnen gerade fo verjchlof- 
fen, wie der Waſchfrau, dem Schuſter oder 
dem Farmer. Wir alle ſehen nur die Tat- 
fachen der Wirfungen diefer Kraft und freu- 
en ung über fie als über eine Wohltat. Das 
jind Tatfachen der Erfahrung. 





So ijt die Auferftehung Jeſu auch noch 
eine Zatjache der Erfahrung. Wenn Jeſus 
jagt: „....und auch ihr werdet leben“, jo 
bedeutet das foviel als: ihr werdet es er- 
fahren, dab ich, euer Leben, lebe und in 
folgedejjen auch in euch ewige Lebenskräfte 
bewirken fann und werde. E3 ijt diefelbe 
Verheißung, die, Jeſus der Martha gab: 
„sch bin die Auferjtehung und das Leben; 
wer an mich glaubt, der wird Ieben, ob 
er gleich ſtürbe.“ Joh. 11, 25. 

Dieſe Tatjache iſt bejtätigt durch die Er- 
fahrung der Apoſtel und auch durch Die 
Erfahrung vieler Taufende von Gläubigen 
aller Zeiten. — Sa, bi$ heute erfährt jeder 
Aufrichtige die Tatjache, daß Jeſus lebt, in: 
dem er durch den Glauben an ihn feines 
Auferſtehungslebens teilhaftig wird. Was 
war es, das die Märtyrer befähigte, Die 
entjeglichiten Folterqualen zu ertragen, den 
Tod mit Freuden zu begrüßen und für 
ihre Feinde zu beten? War es vielleicht 
menschlicher Heldenmut? Bei weitem nicht. 
Denn um jefusähnlich zu jterben und im 
Zode den Eingang in ein befjeres und ewi 
ges Leben zu erblicen, dazu reicht auch der 
größte Heldenmut nicht aus, Es war vie 
erfahrene Tatſache, dab Jeſus aueritanden 
ilt und lebt. Was war es, daß Jeſus aufer: 
ſtanden ilt und lebt. Was war e8, das für 
einen bingerichteten Chriften viele andere 
eritanden und daß mitunter Heiden, über 
mwältigt von dem Zeugenmut dr v.rurteil- 
ten Chriſten, fich öffentlich auf denselben 
Gerichtsplaße auch zu Chriſto befannten 
und dann auch Jofort ſich hHinrichten Teen? 
War es vielleicht eine Maffenhypnoje? 
(Fortiegung folgt) 

— —— — 


Wie ich Israels Zukunft fand. 

Es war in meinem 20. Lebensjahr, als 
ich durch Gottes Wort und durch die Kraft 
des heiligen Geiltes nad) Gottes Gnade 
bon neuem geboren wurde. Bon der Men- 
noniten Bridergemeinde hatte ich noch Fei- 
ne Kenntnis. Ich war auch mit theologischen 
Vibehverfen ganz unbefannt, bejchränfte 
mich als Dorfichullehrer nur mit etwas Pä— 
dagogiichem. Aber ala ein aus dem Tode 
zum Leben Erwachter hatte ich großen Hun- 
ger nad) Gottes Lebensbrot, und weil es 
mit den Freunden und gejellichaftlichem 
Verkehr diefer Welt nicht mehr band, fuchte 
ich Gemeinſchaft für mic alleiy, in Gottes 
Wort, vornehmlich im neuen IWftament, in 
den Pſalmen, und auch in den prophetifchen 
Büchern des alten Teitaments, wobei ich 
auch recht bald auf Israels Zufunft jtie: 
Schon im 2. Kap. des Propheten Jeſaias 
war mir das bedenftlich, daß das alles nur 
Bilderiprade Sei, dab fein Volf wieder das 
andere ein Schwert aufheben, solle (V. 4) 
und dal merfwürdigerweije, der Prophet 
Micha, Kap. 4, genau dasselbe weisfagt und 
zwar noch ausführlicher von VB. 4 — 8 

Doc follte das nad altväterliher Wei- 
fe alles bildlich auf das neuteitamentliche 
Nsrael gedeutet werden, fomit ließ ich's mit 
einem Fragezeichen ftehen und ging meiter. 


Aber Ihon Kap, 4 in Jeſaias ſchaut mich 
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wie ein itbernatürliches, geheimmisvolles 
Rätſel an, das fi) am geijtlichen Ssrael 
nicht löſen will, reſp. nicht unterbringen 
läßt. — Geheimnisvoll! — Ich laſſe es jte 
ben und gehe weiter, wandere inzwijchen 
durch verwüſtete Weinberge, Kap. 5 — 
ichaue die Heiligkeit des Herrn und die Ver- 
ſtockung Israels in ap. 6 — die wunder- 
bare Geburt des Immanuel 7,14 u. 9,1— 
6 etc. Aber bei Kap. 11 gerate ich wieder in 
ein Zabyrint von Geheimnijjen: Sat denn 
Ehrijtus mit Anbruch des Evangeliums 
ihon mit dem Stabe feines Mundes Die 
Erde geichlagen, und mit dem Odem ſei— 
ner Lippen Gottloje getötet? B. 4. Was joll 
es aber vollends mit den Wölfen und Läm— 
mern — Kälbern und Löwen? „Alles bild- 
lih im Evangelium!” So wurde es ja ge- 
lehrt und befungen. — Wirklich? Warum 
fagt denn Christus — und der follte es doch 
willen das Gegenteil: „Sch Tende eud) 
wie Schafe mitten unter die Wölfe (Matth. 
10, 16). Haben diefe Wölfe friedlich mit 
den Lämmern haufiert. Die Gejchichte des 
Chriſtentums berichtet anderes. — Aber der 
Prophet jagt auch nicht, daß die Wölfe zu 
Lämmern werden, fondern Wölfe bleiben 
— aber das Lämmerfreſſen hat aufgehört. 
Sc leſe weiter, und in K. 25. 26. 27 fin- 
de ich wieder große Ereignifje; ſogar die 
Seimfuchung und den Sturz Satans vor 
Anbrud) des Friedensreiches Israel. 27,1. 
Sn Rap. 30, 26 geichieht ein großes Zei 
chen an Sonne und Mond, wenn der Herr 
den Schaden feines Volfes verbinden und 
feine Wunden heilen wird. 

Aber die Prophetie iſt voll von Israels 
Zufunft — fo Kap. 32, 1 — 5; 13 — 15. 
33, 20 — 24. Kap. 35, 40 14; In ap. 
51, 22 wird behauptet, Israel Soll den 
Taumelfel des Herrn nicht mehr trinfen. 
Bis heute iſt das in den Nudenverfolgun 
gen noch oft der Fall. Dann folgt Kap, 52 
(inzwifchen 53 von den Leiden Chriſti) und 
54 — 55; und in Kap. 60 wird die Rück— 
fehr und Sammlung Israels in ihr Land 
fo ausführlich aeichildert, daß fie in der 
Zeit der Luftichiffahrt fällt. Und ich kam 
aus einem Staunen ins andere. Gab es doc) 
1873 noch Feine Luftichiffe — meines Wil- 
fens nach — aber ich glaubte dem einfachen 
Wort, daß e8 noch einen regelrechten Luft— 
verfehr geben werde, und heute haben mir 
ihn nach Jeſ. 60, 8. — „Man joll feinen 
Frevel mehr hören in deinen Lande” W. 
18. Das iſt im Beitalter des Evangeliums 
noch nicht der Fall. Nach Kap. 61 follen 
die alten Wititungen wieder gebaut werden 
V. 4, und Fremde der Kinder Israel Her— 
den weiden und Musländer ihre Ackersleu— 
te jein. ®. 5: und nad Kap. 62 iit Nörael 
dann eine ſchöne Krone in der Sand des 
Herrn und in fönigliher Hut in der Sand 
ihres Gottes V. 3; und foll nicht mehr die 
Verlaiiene heißen V. 4, wie das heute noch 
der Fall. Vers 12 nennt fie das heilige 


Volk, die Erlöiten des Herrn und die .un- 
verlaſſene Stadt ulm. 

Ich nahm ben Propheten Neremia, den 
Yuhprediger Jsraels. Aber auch da fand 
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ih in Kap. 23, 5 — 8 Israels Zukunft 
und Sammlung in ihrem Zande. Heißt e3 
doch ausdrükfli B. 7 — 8:: Man wird 
nicht mehr jagen: So wahr der Herr lebt, 
der die Kinder Israel aus Aegypten ge- 
führt, jondern der den Samen des Hauſes 
Ssrael bat herausgeführt und aus dem 
Lande der Mitternacht und aus allen Zan- 
den, dahin ich ſie verſtoßen hatte, daß fie 
in ihrem Lande wohnen follen.” Sollte ich 
mir das aud) bildlich auf uns Chrijten aus 
legen? Und wie? — In Stap. 31, 31 — 
40 machte ich wieder Station und befah mir 
das ganze Bild wieder nach alter Ueber— 
lieferung, aber ich fand feine Nehnlichkeit. 

Auch nit Verzerrung des Ganzen hätte 
ich e8 im gewöhnl. Ehrijtentum nicht unter 
bringen fönnen; und ebenſo diejelbe Ge 
Ichichte mit Kap. 33 von V. 14 bis Ende, 
Ich ging über zum Propheten Hejefiel, big 
ich zu Kap. 34 und 36 fam, wo ich wieder 
deutliche Lehre über Israels Zukunft fand. 
Aber was it das in Kap. 371? Ein wun— 
derbares Geficht iiber Israel! Zuerſt als 
unbefehrt unter dem Bilde von Totengebei 
nen. Bei der eriten Weisfagung ein Sam 
meln; die Gebeine kommen wieder zujam 
men, ein jegliches zu feinem Gebein. Es 


wachlen Adern und Fleisch darauf; aber 
es iſt noch fein Odem in ihnen (WB. 7 — 8). 


Aber der Prophet mu wieder weisjagen, 
der Wind muß fie anblajen und fie werden 
wieder lebendig (B. 9 — 10) und dann die 
Erflärung: „Diefe Beine find das ganze 
Haus Israel.“ etc, — Nicht das neuteita- 
menschliche Israel d. Evangeliuniszeitalters 
— das Ganze ilt Offenbarung in Bildern: 
Zuerſt die Totenbeine das Haus Israel, 
V. 11; dann das Auftun der Gräber, ®. 
12 und 13, und das Herausholen, ebenfalls 
bildlich, gleihfam ihr Begrabenfein unter 
allen Völfern. Das Zuſammenkommen oder 
ihre Wiedervereiniqung und das Wachen 
bon Adern und Fleifch an ihnen, in B.7 u. 
8, ilt ihre Rückkehr in ihr Land nach V. 12 
und V. 21. Aber Israels Sammlung ge 
Ichieht noch im toten Zuſtande. V. 8, „Es 
war noch fein Odem in ihnen” — Alfo noch 
unbefehrt. — Wer liejt e8 nicht in den Zei- 


tungen, wie die Juden in den letten Jah 
ren, ganz unbefehrte, zu Tauſenden nad 


Paläſtina eilen. — Alſo den Anfang bon 
Israels Zufunft haben wir bereits vor Au- 
gen und können es nicht mißverſtehen, daß 
Sottes Ratſchlüſſe an Israel als befondere 
Nation feſt beitehen und jeinerzeit jich er- 
filllen werden. Das Wachſen von Adern und 
Fleiſch it ihre Fulturelle und politiiche Or 
aanifation im eigenen Lande, einfchlielich 
auch ihr Opferfultus. Erjt bei der zweiten 
MWeisfagung, V. 9, erfüllt fich, daß ſie durch 
Sottes Geilt zu wahrem Leben fonımen, 
nad V. 14. Die legten Berje von 21 — 28 
find fo real und radifal, alles vorher Bild— 
liche erflärend, daß wiſſenſchaftliche Kom— 
mentare bier ganz überflüffig find. In 
Kap. 38, 8 wird weiter berichtet, daß der 
Fürſt wieder Israel heraufzieht um fie au 
vernichten. Stab, 3N berichtet, mie die 
Striegsheere auf ben Bergen Israels nie 























1926 


dergelegt werden (Vers 4) und wie es Is 
rael 7 Monate nimmt, das Bearaben der 
Zeichen zu beendigen nad) B. 12. Doch vor 
her werden die Vögel des Himmels zum 
Schlachtopfer von Gott eingeladen, V. 17 
— 20, 

Ganz diefelbe Einladung haben wir in 
Dffb. 19, 17 — 18; e8 iſt dasjelbe Ereig 
nis. Das 39 Kap. Ichliegt mit der Verfiche 
rung: „Und will mein Angejicht nicht mehr 
vor ihnen verbergen; denn ich habe meinen 
Geiſt über das Haus Israel ausgegojlen, 
ipricht der Herr, Herr.” V. 29. 

Wir übergehen die nachfolgenden Kapi 
tel. Sch las den Propheten Daniel; erwäh 
ne dabon aber nur Stap. 12, 1, wo der gro 
se Fürſt Michael, der fiir die Kinder Is 
raels ſteht, ſich aufmacht und in der großen 
Trübſal Silfe bringt. „Zur ſelbigen Zeit 
foll dein Volk gerettet werden.” etc. Was 
ſagt Holea? „Die Kinder Israel werden lan 
ge Zeit ohne König, ohne Fürſten, ohne 
Dpfer, ohne Altar, ohne Leibrock und ohne 
Heiligtum bleiben, Darnach werden jich die 
Kinder Israel befehren und den Herrn ih 
ren Gott und ihren Stönig Davıd Juden; 
und werden mit Zittern zu dein Herrn und 
feiner Gnade fonmen in der letten Zeit.“ 
Kap. 3,4 5. Was Sagt Joel? Man leſe 
nur ap. 4, wie Gott alle Heiden wider Is 
rael ji rotten beit: Nottet euch und 
fommt ber, alle Heiden um und um, und 
verjammelt euch. Dafelbit führſt du hernie 
der, Herr, deine Starken!” B.1l. Wer jind 
dieſe? Michael und feine Heere? (Dan. 12, 
1) oder — jedenfalls unfer Herr, Chrijtus 
jelbjt voran, nah Offb. 19, 11 21. Sn 
diefen Kampf werden auch die himmliſchen 
Heere mit verwickelt. „Und der Herr 
wird aus Zion brüllen, und aus Jeruſalem 
feine Stimme hören lajien, daß Simmel 
und Erde beben werden. Aber der Herr 
wird feinent Volf eine Zuflucht fein und 
eine Feite den Kindern Nsracl“, ®. 16. Die 
Berge triefen wieder mit fühem Wein, und 
Suda und Nerufalent werden wieder von 
Xsrael bewohnt für und für 18 — 21. Was 
jiehbt Amos von Israel zuletzt? Die Hütte 
Davids wird wieder aufgerichtet, was ab 
aebrochen, wird wieder gebaut, wie es zu 
vor geweſen it. Man wird zugleich adern 
und ernten, und die Berge werden mit fü 
ßem Mein triefen — und Israel ſoll nicht 
mehr aus ihrem Land gerottet werden. 
(ap. 9, 11 — 15) Wollen wir nod) die 
übrigen Propheten zitieren? Micha 4 wur 
de ichon erwähnt, Wie ein Zepbanja in Nav. 
3 ein arm und gering Volf ſieht, „die Fein 
Böfes tun, und wie er dieje jauchzen heißt, 
weil der Herr ihre Strafe weggenommen, 
V. 12 — 15. Aber das nicht allein: Ihr 
Gott und ſtarker Heiland wird in feiner 
bergebenden Liebe jelbit fiegen: „Er wird 
iiber dir mit Schall fröhlich fein“ V. 17. 
Mie nach Saharia 12. 10 Israel den Ge- 
freuzigten Meſſias in feinen Wunden ſchaut 
und große Alage anitimmt, daß ihre Väter 
ihn als Meſſias verfannt und verworfen — 
und wie nach Kap. 14 der Herr V. 5 mit 
allen Seiligen erfcheint und tiber alle Sande 
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König ſein wird. V. 9. Wahrlich dieſe Pro— 
pheten alle ſind große Zeugen von der herr— 
lichen Zukunft Israels. 

Doch nun noch kurz zum neuen Teſta 
ment. Was ſagt Chriſtus ſelbſt von den Ju 
den, die ihn verwarfen? „Ihr werdet mich 
von jetzt an nicht ſehen, bis ihr ſprecht: Ge— 
lobt jei, der da fommt im Namen des 
Herrn!” (Matth. 23, 39) und zitiert damit 
Pſ. 118 als Weisfagung von Israels Zu 
funft unter Anführung von V. 26. — Man 
leje doch den Palm im Sinn der Weisfa 
gung und man findet ihn als letztes Sieges 
lied der Kinder Israel, und vergleiche 1I— 
12 mit Sei. 38 und 39; Joel 4 und ferner 
V. 22 23 mit Sach.12, 10: „Sie werden 
mich anfehen, welchen fie zeritochen haben“ 
etc, Ferner LE. 21, 24: „Serufalem wird 
zertreten werden bon den Heiden, bis der 
Heiden Zeit erfüllt wird.” — Bis dann, 
aber nicht für immer. Wir beihränfen uns 
auf dieje paar Stellen , und erwähnen nod) 
die Frage der Apojtel: „Herr, wirjt du auf 
dieſe Zeit wieder aufrichten das Reich Is 
rael?” Apg. 1, 6. Er aber ſprach zu ihnen: 
Es gebühret euch nicht zu wiſſen Zeit oder 
Stunde, welche der Vater feiner Macht vor 
behalten bat. V. 7. Damit it ausgejagt, 
daß Zeit und Stunde jedoh fir Aufrich 
tung des Reiches kommt. Ap. 15, 13 — 17 
erwähnt Safobus, wie Gott erjt ein Bolt 
aus den Heiden annimmt, und wie nach) Ue 
bereinitimmung der Propheten der Herr 
wieder fommt und die Hütte Davids und 
die Lücken wiedergebaut werden. — Was 
ſagt der Geiſt Gottes durch Paulus Kap. 
9 12? Er hält die bekehrten Heiden und 
Israel ſcharf auseinander, 9, 3 — 4; V. 
24. 27; 30 31. Kap. 10,1 — 3; V. 19 

21. Ja Rap. 11 wird Israels Zukunft 
dann ſehr deutlich gelehrt, V. 25 — 29; 
aber Blindheit, bis die Fülle (oder Voll 
zabl) der Heiden eingegangen, ®. 25, lie- 
bereinjtimmend mit Jeſu Worten. Luk. 21, 
24. 

Hier könnten wir ſchon abbrechen, aber 
noch acht es nicht. Ih muß auch wiſſen, 
was das lette Buch der Bibel über Israels 
Zukunft jaat. Ich Iefe bis — und Kap. 7 
einschliegend auch noch, und ich ſtaune. — 
Was iſt denn das noch? Ein Berjiegeln von 
144000 der Knechte Gottes an ihren Stir- 
nen, und zivar von 12 Stämmen oder Ge- 
ichlechtern der Kinder Israel — ſehr ſorg— 
fältig geordnet: Das Geſchlecht Dan iſt weg— 
gefallen, warum ?Eben jo das von Ephraim; 
itatt deilen it Nofeph eingeführt — aber 
alles in aleicher abaerundeter Zahl. Zum 
Unterjchied von Israel wird diefem an 
ichließend eine andere Schar erwähnt, V. 
9 — 17 und zwar aus allen Heiden, Völ— 
fern und Sprachen. Dadurch Soll alle Spe- 
firlation und Menichendeutung ausgeichloj- 
ien fein. Aber wir fünnen das eben nicht 
laſſen und fo verfuchen verichiedene Irrleh— 
rer ihre Auserwählten diefen 144 000 an- 
zupafien mit der Behauptung von ſich, daß 
fie e8 find, — was freilich vergeblihe Mü— 
be ift. Gottes Plan hält Israel und die an- 
bern Nationen folange auseinander, Bid 
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Chriſtus fie zu einer Herde vereinigt. (Seh. 
10, 16) — Dod) was joll — und wozu all 
diejes Argumentieren? Man leſe nur die 
Bibel ganz einfach — unter Gebet, aber 
phne alt überlieferte Brillen — auch ohne 
jegliches Kommentar von Bibelerflärungen ; 
und unfer Vater im Himmel zeigt feinen 
stindern den ganzen HSeilsplan über Is 
tael als bejonders Volf der Wahl, als auch 
die Auswahl des neutejtamentlichen Jsrael 
— die Gemeinde Jeſu Chrijti. 
Brüderlih grüßend 


a“ 


J. W. Neufeld. 





Fromm furniert? 
Von R. Möller. 


Ein „Furnier“ iſt, wie jedermann weiß, 
ein ganz dünnes Brett von edlem Holz, das 
auf gewöhnliches Tannenholz aufgeleimt 
wird und dann dem Möbelſtück das Anſe— 
hen gibt, als wäre es ganz aus edlem Holz, 
Mahagoni, Ebenholz, Nußbaum o. ä. ber 
geſtellt. Ein ähnlicher Prozeß wird auch mit 
edlem Gejtein gemacht. In einem Wiener 
PBalait jtanden Tijche, die Iange Jahre als 
aus ſolidem Malachit hergeitellt galten und 
berühmt waren, bis man eines Tages ent 
dedfte, daß nur eine dünne Malahitichicht 
aufgeflebt war. 

Gibt es nicht auch viele „Fromm fur- 
nierte” Menfchen, befonders in den driitli- 
chen Gemeinschaften ? 

Gewiß hat der Herr unter feinen in 
dern viele durch und durch echte Fromme, 
Sa, ich bin überzeugt, e8 gab noch nie fo 
viele Taufende von Menschen, die den 
Herrn Jeſus als ihr ein und alles lieben 
und deren geiltliches Zeben und Wirfen ihre 
Echtheit bezeugt. Ihr Leben iſt „verborgen“, 

das beite davon verborgen, „mit 
Chriſto in Gott”. Mus ihrem inneriten Le 
ben quillt die Neinheit, Heiligkeit und 
Rahrhaftigfeit, die man außen wahrnimmt. 

Aber unter denen, die in der Gemein- 
ichaft der Gläubigen ſtehen, find doc) viele, 
die Sich öffentlich als Christen befennen, oh— 
ne daß ſie die innere Wirflichfeit einer Wie- 
dergeburt und Serzenserneuerung beiten. 
Sie bhalteır ihren nad außen fichtbaren 
chriſtlichen Ton und Schein, ihre moralische 
Unanjtößigfeit, ihr Tiebenswürdiges Weſen, 
ihren guten Ruf unter ihren Mitmenjchen 
fiir geniigende Beweiſe wahren Chrijten- 
tums und fragen nicht nach dem tieferen, 
inneren, göttlichen Erleben einer Erneue- 
rung durch den Heiligen Geiſt. 

Wenn die 12 Apojtel Grund hatten, zu 
fragen: „Herr bin ichs?“ wie viel mehr 
follten wir in ehrlicher Selbitprüfung allo 
fragen und ernſtlich nachiehen. 

In Sefef. 13, 10 — 13 itehen jcharfe 
Worte gegen foldhe, welche jagen „Friede, 
fo doch fein Friede iſt, welche eine Wand 
bauen und fie tiinhen mit Iofem Kalf.“ 
Wenn dann ein Platregen fommt und qro- 


he Hagel fallen, fällt die Wand ein, daß 
man ihren Grund fehen ſoll ®. 14. 
Durch und dburd echt, wahr fein, bon 


„echtem Schrot und Korn“, wahr „bis auf 





d. Knochen“ ,das ſchätzt man im allgemeinen 
jehr. Wo Frömmigkeit nur furniert ijt, zeigt 
es fich in den Proben des Lebens. 

Gib einem Fleinen Kind einen Hammer 
und la es einen Schlag auf Furnier tun 
und ſiehe, da fracht es und jplittert es, und 
das gemeine Holz, das darunter ijt, wird 
fihtbar. So verträgt der hrijtliche Charaf 
ter mancher Menjchen feinen Schlag, ohne 
zu jplittern. Irgendein Ereignis oder Vor— 
fommmis im Leben offenbart, daß feine Feſ— 
tigfeit, fein chriitliches Leben, fein Glaube, 
feine Ergebung in Gottes Willen vorhanden 
ijt. Ein einziger Schlag erjchüttert ihr gan- 
zes Chriftentum, und man jieht den arınje- 
ligen, felbitjiichtigen, zornigen, ſchmutzigen 
Menichen, der darunter verborgen War. 
Wenn unfer Glaube echt ift, nicht furniert, 
dann werden wir die Straft befiten, auch un— 
ter allerlei Schlägen aufrecht zu jtehen und 
zu jagen: „Dennod will ich mic) freuen des 
Herrn und fröhlich fein in Gott, meinem 
Br “Sab. 3,17 -—- 18. 

Bor kurzem ſah ich, als ich irgendwo au 
* war, ein Mahagonibüfett, deſſen ei 
ne Seite häßliche Blaſen und Riſſe zeigte, 
unter denen man das gemeine Holz ſehen 
fonnte. Es war zu nahe am Ofen geſtan— 
den, und das Furnier war durch die Wärme 
losgeplatt. Trifft man nicht überall from 
me Leute, welche diefem Bürfett gleichen ? 
Sie ſind blafig, rifjig, unſchön. Warum? 
Es ijt ihnen zu warm geworden! Wenn 
der heilige Geijt irgendivo in einer Gemein 
de oder Familie eine Erwedung gibt und 
Menschen über ihre Siinden weinen und 
fragen‘ „was müſſen wir tun, um jelig zu 
werden?“ dann werden arme, diinne, ober- 
flächliche, furnierte Fromme ſofort blafig 
und riſſig und fällen ihr Urteil darüber 
und nennen e8 Narrheit, Schwärmerei, Ya- 
natismus u. a. m. Sie find gegen ſolche 
geiitlihe Wärme. Cie haben immer eine 
nafje Dede zur Hand, um das euer zu 
löfchen. Wenn bei Evangelifationen reges 
Leben ich zeigt in Freude und Begeijterung, 
dann wehren jie dagegen, — wohl gar mit 
Bibelterten, wie fie ja auch der Teufel zu 
brauchen versteht. 

Die Macht, der Einfluß eines Chriiten 
hängt ab von der Echtheit feines Charak— 
ters, Darum haben oft ganz einfache, 
fchlichte Leute großen Segenseinfluß und 
andere, die ihnen an Bildung und Beſitz 
und Stand weit voran find, haben feinen. 
Der Einfluß eines Predigers, Lehrers oder 
eines anderen chriftlichen Menſchen hängt 
nicht ab davon, wie flar und richtig er tiber 
Gottes Wahrheit reden fann, fondern da— 
rüber hinaus von feinem Charafter. 

„Furniert“ — mag eine Zeitlang als 
echt angefehen werden. Aber es fommt ein 
Tag, wo der gerechte Richter alles an den 
Tag bringen wird. 

„Der jüngite Tag macht offenbar, 
Was ich und was ein andrer war.“ 

Darum laßt uns bier ſchon Sottesfin- 
der fein durd und durd). 

Aus — Allianzblatt, — 
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M. Bible Miſſion, 4221 Co. Rockwell Str., 
Chicago, ZU. 


Liebe Miſſionsgeſchwiſter! 

Da die Miſſionsarbeit in Chicago uns 
am Herzen liegt und wir wiederholt auf 
gefordert ſind, darüber zu ſchreiben, ſo wol— 
len wir einmal einen Bericht einſenden. 
Sonntag morgen beginnen wir um 10 Uhr 
und abends um 7: 15 unſre Verſammlun— 
gen; Mittwoch des Abends haben wir Se 
betsitunde. Die Frauen veriammteln jich den 
2. und 4. Donnerstag nachmittags, die Sina 
ben am 2. und 4. Freitag abends, die Mäd 
hen am Sonntag nachmittags . 

Sonntag iſt die Morgenandacht von der 
S.-Schule und alle Kinder nehmen Teil, 
aud) einige der Eltern, Am Oftermorgen 
waren 118 Bejucher. Wir haben die Andacht 
vor der S. Schule, damit die Kinder in der 
Berfammlung bleiben, welche fonjt heimge 
ben würden. Wir haben von 12 bis 14 Klaſ— 
fen. Bon Moody Schule haben wir 6 Leh 
rer: David K. Faſt und Heinrich Töws, un 
fere Freunde, find auch darunter, Die frei 
en Gaben in der S. Schule find von $5.00 
bis $7.00 jeden Sonntag. Diefes hilft die 
Unfojten tragen. Die freien Gaben von je 
dem eriten Sonntag im Monat gehen für 
Miſſionszwecke nad) China, Afrifa, Indien 
und am. Indien. Sm vorigen Nahr durften 
wir fo iiber $100.00 geben. Much eine Ge 
burtstagsfamml. wird gehalten, womit eir 
chriſtlicher Jüngling in Afrika unterhalten 
wird. Unfere Durchſchnittszahl der Beſucher 
in der Sonntagfchule iſt 92, im letzten 
Winter waren 49 regelmäßig jeden Sonn 
tag, wofür wir eine Belohnung geben am 
Ende des Viertels, und wenn ſie regelmäßig 

5 Sonntage fonımen, erhalten fie ein Te- 
ſtament. Am Ende des Viertel3 geben wir 
gewöhnlich ein Programm und zeigen Bil- 
der zu den Sonntagichuhlleftionen. Der 
Serr bat diefen Winter drei Mütter von 
unsern Sonntagjchülern abgerufen und eine 
christliche Jungfrau, ungefähr 16 Jahre alt, 
welche in der Hochſchule war, Dieſe rief 
der Herr ab, als fie auf d. Operationstafche 
lag. Sie hatte noch ein Lächeln, als wir Le— 
bewohl zu ihr fagten. Die Sonntagabend- 
verfammlungen find dieſen Winter befjer 
befucht worden als in der Vergangenheit. 
Die Mütter und Rinder famen gern, jebod) 
die Männer find ſchwer zu erreichen. Man- 
che Eltern geben wenig drum, ob ihre Kin— 
der zur Kirche oder ſonſt wohin gehen. Vie— 
le gehen zu keiner Kirche, und deshalb ha 
ben wir im Sommer Straßenverſammlun— 
gen, wo alle kommen dürfen. Diejes iſt auch 
die Urſache, warum wir ein fleines Blatt 
„Million News“, vierteljährig, berausge- 
ben. Wir laſſen über taufend Nummern 
drucken und teilen die meiſten von Haus zu 
Haus in diefer Nachbarſchaft aus. Es iſt un- 
fer Bejtreben, den Leuten das Evangelium 
zu bringen und fie zum Haufe Gottes ein- 
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zuladen. Oft drucden wir auch Befanntma- 
chungen von unfern Berfammlungen und 
geben fie den Pindern mit, diefelben heim- 
zutragen, oder ihrer Freunden zu geben. 

Am Mittwoch abend haben wir Gebets 
ſtunde. Dann verhandeln wir noch die 
Sonntagjchulleftion für den nächſten 
—— Unſer Superint. Johann Neu— 
feld ijt Leiter. Das Evangelium Johannis 
it uns fehr wichtig geworden. 

Letzten Donnerstag feierten die Frauen 
das breijähtige seit ihres Beftehens. Schw. 
A. 9. Lehman hielt eine Rede über dag 
chriftliche Heim und das Kind, dann wurde 
bon Prediger jehr das Wort Treue be 
tont, welches ihr Motto it. 21 Mütter und 
12 Sinder waren zugegen. Schweiter 
Schnell hat ſchon 3 Jahre treulich al3 Vor- 
jigerin gedient. 

Die „Bible Boys“ verfammeln fih am 
Sreitag abend, das lebte Mal waren 58 
sungen zugegen. Viele von ihnen bedürfen 
einer chriitl, Erziehung, abgefehen von der 
S. Schule. Jedoch dieſes erhalten ſie weder 
daheim noch in den Schulen, fie find oft 
ganz ſich jelbit überlaffen und laufen auf 
der Straße herum. Die Folgen find gemei- 
ne Reden, Schlechte Gewohnheiten und Un— 
ſittlichkeit. Es iſt die Abficht der Leiter: 
N. Schnell, H. Töws und 8. Neufeld, fie 
auf bejjere Wege zu leiten, deshalb lehren 
fie diefelben Bibelverfe und Bibelabſchnitte 
und haben Singübungen, auch werden Bil- 
der gezeigt und gute Gedichten erzählt. 

Die Mädchen verfammeln fich jeden 2. 
Sonntagnadhmittag, mit der befondern Ab— 
licht, ich im Singen zu üben und Lieder zu 
lehren. Maria Wiens, unfere Schweiter, 
welche von Moody Bibelinititut graduirte, 
it die Leiterin, fie haben uns wiederholt 
wie zu Weihnachten, Ditern und an bejon- 
dern Verſammlungen mit ihren ſchönen Lie— 
dern erfreut. 

H. F. Epp von Henderſon, welcher auch 
die Moody Schule beſucht, teilte das Wort, 
Wir wurden geſegnet durch d. Botſchaft aus 
Gottes Wort und wir glauben, es darf von 
Br. Epp geſagt werden: „Weil du von Kind 
cuf die heilige Schrift weißt.“ Das iſt auch 
das große Bedürfnis hier in der Stadt. be— 
fonders unter der lieben Jugend. Am letz— 
ten Abende, Stille Freitag hatten wir noch 
das Vorrect, das Mahl des Herrn und 
Fußwaſchung gemeinfam zu unterhalten. 
Dann weiter rn: jjen die da abiweiend don 
der ©. Schule waren, aufgejucht werden, 
die Kranken Lejuchen, die Traurigen und 
Betrübten tröiten und diefe Arbeit wird 
bon unſerm Prediger und Gehilfin weran. 
Schweiter Wiens beſucht die Müfter und 
Kinder am Tage und Br. Wiens bejucht 
die Eltern und Kranken gewöhnlich abends. 

Zum Schluß müjjen wir jagen, daß wir 
froh in der Arbeit find, Schwierigkeiten 
u. Hinderniſſe fommen wohl vor, jedoch wir 
vertrauen dem Seren, Er bat bisher afles 
wohl gemacht. Gedenket der Arbeit hier 
inEuren Geboten. Eure in Seinem Dienste 

Die Arbeiter, 
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Die Anfiedlung in Nord Ontario. 
Bon J. K. 


Die Frage der Anſiedlung in Nord-On- 
tario it von großer praftijcher Bedeutung 
fir die Eingewanderten. Ich möchte hiermit 
einige Runfte berühren, die von Intereſſe 
fein dürften. Sch bin mit dem Waldleben 
in Kord-Ontario befannt gevorden, als 
ich einen Winter dafelbit arbeitete, Später 
habe ich die Waldarbeit an der Weſtküſte 
fennen gelernt. (Sch war der erjte Immi— 
grant, der in den Wald ging.) 

Auf die Frage: follen wir im Walde 
anfiedeln, muß ich Jagen: ja und nein. Die 
Immigrationsbehörde mag eine lofalpatri- 
otifche Geſinnung offenbaren, indent fie die 
Anfiedler in die fruchtbaren Ebenen Sas 
fatchewans einladet. Niemand wird es ihr 
berübeln. Saskatchewan darf ja nicht ſtolz 
fein mit feinem Baummuchs, auch die Trof 
fenheit madt mitunter unfreimilligen Be 
juch. Der Rundichaueditor iſt von Manitoba 
begeijtert, obzwar die Fläche des kultuvier 
ten Landes in Manitoba nur beſchränkt iſt 
und daß unrationelle Methoden die Frucht— 
barkeit dieſes Landes heruntergeſetzt haben. 
Mir erſcheinen die Anſiedlungsmöglichkei— 
ten für das Peace River Tal in Alberta 
günſtiger als ſonſt wo im kanadiſchen We 
ſten. D. Albright von der Verſuchsſtation 
Beaverlodge berichtet, daß die durchſchnitt 
liche Januartemperatur für die letzten 10 
Jahre im Peace River Diſtrikt 5 Grad über 
Null war. 

Doch ich wollte von Ontario ſchreiben. 
Unſer Volk iſt nicht mit der Axt in der 
Sand aufgewachſen und das iſt Urſache ae 
nug, daß der größte Teil ımferes Volkes 
ſich für den Weiten enticheiden wird. Eine 
Anfiedlung in Nord-Ontario darf vor der 
Hand nur da in Betracht kommen, wo ſtar— 
fe Männer in der Familie find, deren Hän— 
de bald Meiſter der Art werden. Solchen 
bieten fich gute Möglichkeiten in Nord On- 
tario. Es ift genug Land in der Nähe der 
Eiſenbahnen, das noch umfonit als Heim 
Itattenland abgegeben wird, Die beite Zeit 
anzufangen, iſt der Herbit. Dann richtet der 
Anfiedler ein Blockhaus auf und beginnt 
die Arbeit, die darin beiteht, daß er die 
Bäume fällt und fchneidet und das Holz zur 
Station bringt. Den beften Wert hat das 
Sprucebolz, welches von 4 — 12 Zoll im 
Durchmeſſer iſt und darnach richtet ich die 
Auswahl der Seimitätte.. Ontario hat 140- 
000 Quadratnteilen unter Wald, wovon der 
arößte Teil mit Spruce bewachſen iſt Der 
Durchſchnittspreis für Spruce am Liefe- 
rungsorte iſt 5 Dollar die Cord. Es beiteht 
ein unbefchränfter Bedarf nach diefem Holz, 
welches zu Zeitungspapier verarbeitet wird. 
Mit dem Preife des Holzes iſt es nicht fo 


ſchwankent, wie mit dem Preife des Wei- 
zens. Der Farmer weil; nicht vorauszufa- 
gen, ob er einen oder zwei Dollar fir fei- 
nen Weizen erhalten wird. Der Preis des 
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Holzes dagegen erfährt feine Schwanfunt- 
gen. Der Preis jteigt jedes Jahr etwas hö— 
ber, da der Beitand des beivaldeten Landes 
in Nord-Ontario immer Eleiner wird. Je 
nach der Entfernung von der Papiermühle 
erhält der armer von 3 — 6 Dollar die 
Cord. 

Sit die Arbeit ſchwer? Sch Hatte nie- 
mals jchwere förperliche Arbeit verrichtet, 
ehe ich in den Wald fam, daher war id) 
herzlich müde, wenn ich eine Cord den Tag 
geichnitten hatte, doch mein Genoffe, ein 
60 jähriger Kanadier fühlte nicht befondere 
Miidigfeit, wenn er 2 Korb den Tag ge 
Schnitten "hatte. Der Anfang wird wohl je: 
dermann bei diefer Arbe't ſchwer fallen. Die 
Gewohnheit macht auch bier viel aus. Es 
iſt mit der „Waldarbeit”, mie mit dem 
„Staden” beim Drefchen. Auch bier bringt 
die Gewohnheit einen erjt ins Geleife. 

Die Einnahmen in den erſten zivei Jah— 
ren wären nicht bon irgend einer Ernte zu 
erivarten, jondern nur vom Holz. Im Som» 
mer wird das abgebolzte Land aefläart. Die- 
fe Arbeit iſt auch recht mühevoll für den Un 
geübten, Bei diefer Arbeit ift das ſyſtema— 
tiſche Vorgehen fehr wichtig. Sch habe Far- 
mer gejehen, die zum Sommer in den We 
iten fuhren, um dort zu drejchen. In der- 
ſelben Zeit wuchs auf ihrer eignen Farm 
zwilchen den Baumſtämmen Geſtrüpp auf, 
mit dem fie im zweiten Jahre ſchon nichts 
Anfangen fonnten. 

Das Klima von Nord-Ontario entforicht 
dem von Manitoba, doch hat es mehr Fruch— 
tigfeit. Sch habe u Weizen gejfehen, doch 
glaube ich nicht, daß es ein Weizenland ift. 
Safer und Futtergräſer geben ſehr gute Er— 
träge. Von der Verſuchsſtation in Cochrane 
kann man Aufſchluß darüber erhalten, was 
ſich lohnt zu ſäen und was nicht. 

Wie ſoll man anſiedeln? Man ſollte nur 
in Gruppen gehen. Ich würde meinen, daß 
die Vermittelung- der Board in Roſthern 
bein Anfiedeln auf Heimſtättenland ebenfo 
wichtig .ist, wie bei dem Anfauf des Lan- 
des. Es handelt ſich nämlich darum, daß es 
im größten Intereffe der Bahnen und der 
Negierung iſt, Anftedler für Nord Ontario 
zu gewinnen, Um ihnen den Anfang zu er- 
Yeichtern, zeigt fih die Negierung w'llig, 
Wege zu bauen, Schulhäufer zu errichten 
und Geld vorzuftreden. Die Regierung fann 
Beichäftigung im Weabau und in der Wald- 
feuerwehr aeben. Die Bahnen erf nnen. daß 
je mehr Anfiedler in der Nähe der Bahn 
wohnen, deito mehr PBerfonen- und Güter— 
verfehr fällt ihnen zu. Mus diefem Grunde 
furcht fie die Anfiedler über die Schwierig- 
feiten des Anfanas hinwegzuhelfen. Da die 
Negierung und Pahnen fi nur unmillig 
mit einzelnen Perſonen abgeben, fo ift die 
Sruppenanfiedlung nötig und die Vermit- 
tefung der Behörde, die auch die Formali- 
täten für die Anſiedler beforren könnte. 
Sollte die Anjiedlurg in einer Entfernung 
von der Eifenbahnlinie zu liegen fommen, 
fo tit eine Aleinbahn zur Beförderung des 
Holzes notwendig. Sch babe folde Bahnen 
in den Wäldern des Weitens gejehen. Ob 





e3 zu einer großen Anfiedlung in Nord-On- 
tario kommen wird, iſt nicht vorauszufagen. 
Sch nehme an, dab immerhin der größte 
Teil der Einwanderer nad) dem Weiten ge- 
hen wird, wo man in gewohnter Weiſe Wei- 
zenbau betreiben fann. Der Bau einer 
GEifenbahnlinie von Grand Prärie nad 
Prinz Nuppert wird viele zum Peace Ri- 
ver locfen. Troßdem glaube ich, daß die An- 
jiedlung in Ontario langſam aber bejtändig 
wachſen wird. 

Viele fürdten die Waldbrände. Die 
find auch fchredlicher als die Prärienbrän 
de im Weiten. Bei organifiertem Vorgehen 
und unter Befolgung der Regierungsregeln 
bilden die Waldfeuer nicht mehr eine er 
beblihe Gefahr bei dem Anjiedler. E3 ge- 
hört das zum erjten, zu lernen, wie man ein 
Waldfeuer befämpfen foll. Ein gemeinfa- 
mes Vorgehen erleichtert die Sache bedeu- 
tend. 

Fiir den Jäger und Filcher bildet Nord- 
Dntario ein Paradies. E3 gibt dort viel 
Glentiere, Rebe Bären und Hafen. Füchſe 
und Wölfe find nicht fo häufig. Eichhörn- 
chen und Spechte werden recht zutraulich. 
Im Sommer it der Wald voll von verſchie— 
denen Arten eßbarer Beeren. Es werden ja 
auch im Wejten bewaldete Streden ange- 
boten, do iſt die Waldarbeit im Weiten 
ichwerer als im Dften. In Ontario fommen 
8 bis 16 Bäume auf eine Cord Holz. Am 
weitlichen Abhange der Fellengebirge find 
ja die Bäume viel Feiner, doch zahlt man 
dort nur 2 Dollar für die Cord Holz auf 
der Station. 

Mit diefer Schilderung möchte ich nicht 
abraten noch zuraten, in den Wald zu g ben, 
fondern nur mit Ausfunft dienen, ſoviel 
mir meine Erfahrung und Wiljen erlauben. 








Konferenz-Ein'adang. 


Die 24. Konferenz der Mennoniten im 
mittleren Canada ſoll diejes Jahr, fo Gott 
will, in Altona, Man, den 5., 6. und 7. Ju— 
It 1926 abgehalten werden. 

Un voll-ählige Vertretung aller Konfe⸗ 
renzgemeinden wird gebeten. Auch ſind alle 
ſonſtigen Freunde des Reiches Gottes 5 rzl., 
eingeladen. David Toews, Vorfißer, 

Jacob Gerbrandt, Schreiber. 





Ginladunan! 


— — — — 


Sonntag, den 6. Juni, gedenkt die Bil— 
dungsanſtalt zu Altona ihr übliches Schul— 
feſt zu feiern. Beginn 2 Uhr nachmittags. 
Seliefert werden von den Studenten kleine 
Vorträge, Gedichte und Gefänge, ausſchließ— 
lich in deutfher Sprade. Am Abend> des- 
felben Tages werden die früheren Studen- 
ten der Anstalt auch noch ein Programm Tie- 
fern. Zu beiden Programmen werdn alle 
Schulfreunde hiermit herzlich eingeladen. 

Die Bildungsanftalt. 
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„Herzlich lieb habe ich Dich, Herr, mei— 
ne Stärke; Herr, mein Fels, meine Burg, 
mein Erretter, mein Gott, mein Hort, auf 
den ic; trane, mein Schild und Horn meines 
Heils und mein Schutz.“ Pſ. 18, 2—3. 

Als die leßte Nummer vor die Leſer 
fam, weilte ih in Sasf., wohin ich fahren 
mußte, um über verfchiedene Fragen, des 
englifchen Blattes „Ihe Chriſtian Revier“ 
betreffend, mit Br. E. S. Hallman zu ver- 
handeln, Bon dort aus machte ich einen 
furzen Beſuch nad) Drafe, Sasf., wo ich 
perfönliche werte Freunde und Gejchwifter 
wiederjehen durfte, aber noch viele mehr 
jetzt auch perfönlich fennen lernen durfte, 
mit denen ich bis dahin brieflicy in Ver— 
bindung babe jtehen dürfen. 

Diefe Nummer war aud) beinahe fertig 
gefeßt, als ich wieder zu Haufe eintraf. 

Sch hatte in Rechnung, die Reife bis 
nach Borden fortzufeßen, doch die telegra- 
phische Anfrage von Br. Loucks, unferem 
Seneral Direktor, ob ich Br. Levi Mumav 
in Winnipeg treffen fönnte, da er in 
Aussicht habe,bald herzufommen u. auf dem 
Wege fei, änderte meine Marjchrute, fo 
da ich wieder zurüdfuhr, wohin auch Br. 
Sallman nachkam. 

Vieles durfte Ddurchgehandelt werden, 
iiber manche weitere Schritte fonnten Ent- 
icheidungen getroffen werden. Und unfer 
himmliſcher Vater möchte alles ſegnen, und 
zum Segen feßen, was wir weiter tun fol: 
len im Dienite. 


Umſchau 


Später berichten wir mehr darüber. 

Von Rußland iſt die Nachricht eingelau— 
fen, daß von Moskau am 21. April in Sa— 
mara die telegraphiſche Nachricht eingelau— 
fen iſt, daß abjolut feine Kreditpaflagiere 
Rußland verlafien dürfen. Bekanntlich war 
die Orenburger Gruppe die erjte für die- 
fes Jahr, um als Sreditpafjagiere durch 
Hilfe unferer Board in Roithern herüberge- 
bracht jollte werden. 
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Ebenfalls ijt es verboten, Geld aus Ruß— 
land herauszuſchicken, jo daß wer dort Geld 
hat, es dort lajjen wird müſſen. 

Man befürchtet auch, day es den Kaf 
jenpajjagieren verboten wird werden, Ruf 
land zu verlajjen. Die Ruſſen werden doc; 
wohl ihre beiten armer behalten wollen. 
Doc) hat der Herr das legte Wort zu jagen, 
und jollte Er jagen, unfer Bolf foll dort 
bleiben, dann bat Er Arbeit fir unfer Volt 
im Alten Seimatlande. 

Sm Süden Rußlands follen die Ern- 
teausfichten jehr jchlecht fein. 

In Canada find die Ernteausjichten 
bis heute überaus vielverfprechend, Aehnli 
he Nachrichten laufen auch aus den Ver 
Staaten bei ung ein. 

—— — 
Hinzufügung zur Kirchlichen Befanntma- 
dung in No. 21 des Blattes. 

Die VBerfammlung der Mennoniten 
in der Reformierten Zionsfirche in Winni 
peg finden immer abends jtatt, Beginn um 
7 Uhr. Befondere Aenderungen werden im 
ner rechtzeitig befanntgemadt. (So wird 
auch unfer Tauffejt am 6. Juni des Abends 
Itattfinden. (Diejes wurde in der eriten 
Befanntmachung vergelien anzugeben.) 

So Gott will, wird in Verbindung mit 
dem Tauffejte — wie Später beſchloſſen wur 
de das Heilige Abendmahl unterhalten 
iverden. G. A. Beters. 

u ra 

Ginladung zum Schulfeſt. 
as jährlihe Schulfeit der Mennoniti 
ſchen Zehranitalt zu Gretna foll Sonntag, 
den 13. Juni beginnend 2: 30 nachmittags 
geliefert werden. Das Programm beiteht 
aus Ansprachen, Aufſätzen und Deflamatio 
nen der Schüler und zum Schluß joll die 
Kantate „Zion“ vorgetragen werden. Ne 
dermann iſt freundlich eingeladen. 

Das Direktorium. 


9 
2 


— Chicago: Großer Unterſchied in der 
Temperatur. Während man im mittleren 
Weiten eine für dieſe Jahreszeit ganz um- 
gewöhnliche Hite hatte, mußten die Bewoh— 
ner in New York 3. B. in wärmeren Ueber— 
röcen Tpazieren, In Süd-Dakota ſtieg die 
Hite bis zu 100 Grad n. %. 

— 208 Angeles, Calif. Das Geheimnis 
iiber das Verſchwinden der berühmten Mrs. 
MacPherſon hat fich noch immer nicht auf 
geklärt. (Mrs. MasPherſon iſt die befann 
te „Sejundbeterin.”) Anfänglich wurde an- 
genommen, dab die Vermißte während de3 
PBadens bei Santa Monifa ertrunfen jei, 
ſpäter jedoch, al3 man im unterfuchen der 
Angelegenheit auf allerlei bemerfenswerte 
Indizien jtieß, fingen etlihe an anzuneh- 
men, daß die Geſuchte auch auf einem an- 
dern Wege verichwunden fein könne. Die 
Anhänger der Frau, verſehen mit großen 
weihen Lafen, fuhen Tag und Nacht den 
Strand ab, in Erwartung, daß die Wellen 
das Opfer aufs Land werfen müſſe. Die 
Polizei iſt eifrig bemüht, das Geheimnis zu 
enthüllen. 








2, Juni 


— Tofio, Japan. Ein Vulkan auf der 
Inſel Hoffaido geriet in heftige Tätigkeit, 
Die Eruptionen verurjachten großen Sad). 
Ihaden. Ein Fluß in jener Gegend wurde 
durch die Tätigkeit des VBulfans abgedämmt 
und überjchwänmte das Land. Die eriten 
Berichte über Verlujte an Menfchenleben 
lauteten 2000. Später wurde diefe Zahl 
niedriger angegeben. 

- Moroffo. Abed-el-Krim, der Führer 
der Niffioten, der Spanien und Frankreich 
etiva zwei Jahre viel zu ſchaffen machte, 
bat ſich nun, wie aus Paries gemeldet wird, 
auf Gnade oder Ungnade, in die Hände 
der Franzoſen gegeben. Mit feiner ganzen 
Familie überſchritt er die Kampfeslinie und 
ergab jich feinen Gegnern. Als eine der 
Haupturſachen diejes Schrittes des Morof 
fanischen Führers wird angegeben, dab er 
die Nache etlicher Führer der Stämme fürd- 
tete, die bisher mit ihm kämpften, befonders 
von jeiten der Bent Zeroual. So fand es 
Krim fie vorteilhafter, in die Hände der 
Franzoſen zu fallen, al3 ein Gefangener 
jeiner Feinde in Moroffo zu werden. 

- Damasfus, Syrien. Die Franzofen, 
als die Mandatore über Syrien, und die 
Syrier wollen ich, laut letten Nachrichten 
aus ſichern Quellen, einigen. Der Oberbe- 
fehlshaber der franzöſiſchen Trupp.n in Sy— 
rien und die Führer der arabifchen Stämme 
pflegen ſchon diesbezügliche Unterhandlun- 
gen, und eg jcheint, das Wege gefunden wer 
den fünnen, die die nun Kämpfenden zu 
fammenbringen fönnen. 

Sraf, Arabien. Etwa 2000 Araber 
aus den Gebieten, iiber welche die Franzo— 
fen da8 Mandat haben, überjchritten die 
Srafgrenze und griffen die englifchen Trup- 
pen an. Eritere wurden jedoch zurücge- 
ichlaaen; wobei die Syrier etwa 120 Tote 
zurückließen. 

Oslo, Norwegen. Nun hat auch Nor— 
wegen einen Konflikt zwiſchen den Arbeit— 
gebern und Arbeitern. Etwa 30,000 Ar— 
beiter wurden infolge dieſer Meinungsver— 
ſchiedenheiten — es handelte ſich um Lohn— 
fragen — ausgeſchloſſen. Die Arbeitgeber 
behaupten, daß infolge von Preisſenkungen 
auf Lebensmittel die Löhne der Arbeiter er— 
niedrigt werden müßten, worauf die Arbei— 
ter Proteſt einlegten. 

— Paris, Frankreich. Der vorm. Prä— 
ſident der Ufraina, der Sozialrevolutienär 
Betliura, wurde in Baris von einent jüdi— 
ichen Studenten erjchoffen. 

— England. Der Streif, reip. Kohlen: 
itreif, ift noch immer nicht zu Ende. Man 
nimmt an, dab die Verhandlungen fich in 
lie länge ziehen fünnen. Die Grubenarbei- 
ter wollen, ehe fie die Arbeiter wieder ganz 
aufnehmen, erit einen reinen Grund Haben. 

— Sartsdale, N. Y. Evangeline Booth 
die Tochter des Gründers der Heilsarmee, 
das Haupt der Heilsarmee in den Vereinig— 
ten Staaten, iſt feit längerer Zeit ernstlich 
franf und fcheint ihrer Auflöſung entge- 
genzugeben. 
ſchweizeriſchen 


kennen 
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Ein Ritt an die Front. 


Bon J. 9. Janzen. 
(Fortjegung.) 


In ihrem eigenen Haufe hatten jie ei- 
nen Winfel zugewiejen befommen, und aud) 
den mußten fie oft noch mit Militärperfo- 
nen teilen, wenn fein anderer Platz für die- 
je zu finden war. Durch das unaufhörliche 
Sin und Her der verichiedenjten Elemente 
waren Stranfheiten in's Dorf geichleppt, al- 
[en voran der Flefentyphus. Als wir nad) 
9. famen, lagen eben fajt alle Mäner des 
Dorfes am Typhus darnieder. 

Wir ritten auf den größten Sof in der 
Soffnung, dort den Kommandanten und 
durch ihn einen Winfel zur Ruhe für uns 
und unfere Pferde zu finden. Wir hatten 
uns nicht geirrt. Der Kommandant, ein 
freundlicher älterer Herr, empfing uns auf 
den Beifchlag des Hauſes. 

„Verjteht ſich,“ jagte er, noch ehe ich ihn 
begrüßt hatte, „Sie find willfommen. Der 
ganze Hof, der Stall und das Wohnhaus 
stehen ihnen zur Verfügung. Richten Sie 
fi) ein, jo gut Sie können.“ 

Er fuchte fein verzweifeltes Los mit 
Würde zu tragen und fich den Nerger des 
Tages fo gut es ging mit Humor zu wür 
zen. Taufende von Militärs wollten täglich) 
von ihm Quartier haben, und alle bewiefen 
ihm, daß fie nun unbedingt einmal ein 
immer haben mußten, nachdem fie fo und 
jo lange in feinem Bett und unter feinem 
ordentlichen Dach gewejen wären. Und fie 
iprachen fo überzeugend und hatten jo recht. 
Der einzige Fehler war, daß der arme Kom— 
mandant des Ortes auch nicht den Fleinjten 
Winkel mehr zur Verfügung hatte. 

Die allerfhlimmiten Stunden durdleb- 
te er, wenn große Herren mit ihren womög— 
lic) noch viel größeren Damen eintraffen. 
Dann mußte Nat geſchaffen werden, und 
wenn der arme Kommandant darüber in 
Stücke plagen jollte. Das war dann nicht 
anders möglich, als dab andere,die ſchon da 
waren und nicht ganz fo hoch in Amt und 
Würden itanden, einfafch ausgefiedelt wur- 
den. Aber nun einmal das Lam zu finden, 
daß fich jo ohne weiteres ausfiedelu lieh! 
In höchit eigener Perſon rannte Seine Hod)- 
wohlgebobren durch das Dorf, von Haus zu 
Haus, und verjuchte bald hier bald da Plat 
zu schaffen, Unterdeffen wurden der Gnä— 
dige Herr und die noch viel Gnädigere Frau 
auf ihrer Kaleſche jehr ungnädig, und der 
jeelengute Herr Hauptmann, der Komman- 
dant, ſchmiß zulest ein Paar Soldaten 
böchiteigenhändig aus einenr der Häuſer, 
warf ihnen ihre „Kottomki“ (Ruckſäcke) nad) 
und bat die bis zur äußerſten Ungnade 
entriiiteten gnädigen Herrichaften einzutre- 
ten ‚Dann zog er fich zurüc, auf Gnade und 
Ungnade. Mochte fommen, was da wolle. 
Im Weggehen börtd er die Gnädige nod) 
entſetzt ausrufen: „Ad, Boſche, Fafaja 


welch ein Schmuß!! Welch ein Gejtanf!!!) 
„Wärejt du auf dem Wagen geblieben, 
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jo hätte es dir nicht geitunfen,“ hörte der 
Kommandant einen der heimatlos geworde— 
nen Soldaten nod) jagen. „Uns war’s gut 
dadrin. Es war warm. Wohin joll ich jet in 
meinen zerrilienen Stleidern gehen? Ta, 
wenn es jeßt Sommer wäre, da ließe uns 
jedes Büſchlein iiber Nacht bleiben (wijafiy 
Kuſtik notihewatj pujtjit), aber jo....“ 

Refigniert verjtummte der Mann. Sein 
Stubengenojje war nicht jo harmlos wie der 
Mann, der die Worte gejprochen hatte. Ei 
nen finitern Blick warf er auf die Fenſter 
des verlaſſenen Quartier zuriick und durd) 
die Zähne preßte er: „Ihr Teufel habt nod) 
nicht genug, aber eure Stunde wird jchon 
noch ſchlagen. (Naſtanjet Tſchaß!)“ 

Der Herr Kommandant ſchlug den Kra 
gen feines Mantels hoch und eilte davon, 
als hätte er nicht3 gehört. Hätte man da 
mals alle hängen wollen, die den oberen 
Zehntauſend böfe waren, dann wären der 
weißen Armee wohl nur jehr wenig Solda 
ten geblieben. Und mir war es damals fo, 
wenn die gnädigen Herren das alles hören 
fönnten, was id) mitunter hörte, —ſie hat 
ten ich weniger gnädig nennen laſſen und 
wären qnädiger gewesen. Wie heißt es doc) 
nur gleich) in Lukas 22, 25 u, 26? Fit da 
nicht von den gnädigen Herren die Rede? 

Mir trat der Herr Kommandant mit 
Treimütigfeit entgegen, denn an meiner 
ganzen Ausrüstung fonnte er leicht erfen 
nen, daß ich nicht zu den allergnädigiten 
gehörte, und obwohl ich noch nicht lange im 
Kriegsdienſt war, verjtand ich ihn’ Schr gut 
und ſah mich um, ob nicht irgendwo ein 
Plätzchen fiir unfere Pferde zu finden fi. 

Ueber den Hof ging die Wirtin des Hau— 
fes, eine typische Mennonitin, aber eine von 
denen, deren Muftreten und Benehmen zei 
gen, dal fie ein überaus feines Taftgefühl 
haben und weiter fehen als der Dutzend— 
menſch. 

Das Geſicht des Kommandanten wurde 
ernſt, als er ihrer anſichtig wurde. 

„Sehe Sie,” ſagte er, „das iſt unſere 
Choſjajuſchka. Sie hat ſchon nur zwei Zim— 
mer behalten und in das eine habe ich ihr 
geſtern noch einen jungen Porutſchik mit 
feiner Frau ſtecken müſſen. Sm a dern lie— 
gen zwei ihrer Knder am Typhus darnie— 
der, Gottlob, jchon auf dem Wege der Beſ— 
ferung, und dann find noch drei Perfonen 
ihrer Familie bei ihr. Ihr Mann iſt geitern 
gejtorben, und fein Prediger ijt da, der ihn 
beerdigt. Der Ortsgeiitliche liegt auch ſchwer 
franf am Tophus... Sch weiß ja nicht, ob 
die Frau Sie noch aufnehmen fünnte. Es 
iit eine jehr gute rau.“ 

Sch erhob feinen Anſpruch darauf, von 
der Frau aufgenommen zu werden, trat 
aber auf fie zu, um fie zu begrüßen und ihr 
mein Beileid auszudrücken. Als jie mid) 
fommen jab, itand fie till und muiterte 
mich mit aufmerffanen Blicken. Offenbar 
fonnte fie fich meinen etwas fonderbaren 
Aufzug nicht gut deuten. 1 


Ich hatte in Ermangelung eines ande-. 


ren die Chafiuniform des engliſchen Heeres 





anlegen müjjen, hatte e8 aber energifch ab- 
gelehnt, die Achjeljtücke zu tragen, die den 
militärifchen Grad angaben, auf den mir 
mein Amt ein Necht gab. sch trug über 
haupt feine Achjelitücke. Um mun aber nicht 
für einen Roten zu gelten, die befanntlich 
principiell feine Achjelitiike anerkennen, 
mußte ich eine Kokarde haben. Ich ſteckte 
eine gewöhnliche Officierskokarde an meine 
Mitte, die mit Ihwarz-weißem Stoff, — 
den Farben des deutichen Batallions—über- 
sogen war und ein goldenes Kreuz in der 
Witte führte. Außerdem war auf meine lin 
fe Brujttafche ern filbernes Kreuz auf dun 
tel violettem Grunde genäht:—mein Amts 
zeichen. Faſt glaube ich, mich rühmen zu 
dürfen, daß ich im Laufe meines Kriegsjah 
res eine Uniform trug, wie ſie wohl in der 
ganzen Welt nur einmal vorgekommen iſt. 
Dan war dann in der Regel auch etwas ver 
legen, wenn man mid) ſah, und wußte nicht 
recht, was ich eigentlich vorstellte, 

Ich bot der Wirtin die Hand und be 
grüßte ſie in deutſcher Sprache. Da ging es 
wie ein Schimmer über ihr Geſicht. „Sind 
Sie der Feldprediger Janzen?“ fragte fie. 
„Jawohl, der bin ich,“ antiwortete ich. „Sie 
bat mir der liebe Gott hergejchict, bitte, 
treten Sie ein. Sind das ihre Pferde?“ 
„Meine Pferde, ja—und der dabei ſteht, 
iſt mein Begleiter. — „Führen Sie die 
Pferde hier in die Scheune, da iſt noch Platz, 
da iſt auch noch Heu; und Hafer mögen Sie 
auch vom Dachboden holen. Ich glaube, es 
iſt noch welcher da.“ 

Faſt ſchämte ich mich, ihre Gaſtfreund 
ſchaft in Anſpruch zu nehmen, aber es blieb 
mir wenig anderes übrig. 

Frau N. bewohnte die große und die 
Eckſtube ihres Hauſes. In der Eclſtube auf 
der Schlafbank ja das junge Ehepaar, von 
dem der Kommandant gefprochen hatte, In 
der großen Stube nahe zum Ofen lagen die 
beiden Kranken, eine Tochter von 17 und 
ein Sohn von 12 Jahren. An den Wänden 
entlang jtanden alle möglichen Schlafgele- 
genheiten, und in der Mitte des Zimmers 
Itand der große Eßtiſch. Als Sitzgelegenhei— 
ten dienten ein paar Stühle und die Zager- 
itätten. 

„Wenn Sie den Typhus nicht fürchten, 
dann jeßen Sie fi,” nötigte Frau N, und 
wir nahmen am Tische Plab. 

Einige Worte flüjterte Frau N. noch ib- 
rer ältejten Tochter zu, dann nahm fie ung 
gegenüber Plat. In der Stellung, die die 
nachdenflichen mennonitifchen Miütterchen 
jo gern einnehmen, ſaß fie gebückt vor uns. 
Den Ellenbogew der Rechten hatte fie in 
die Handfläche der Linken geitütt, und das 
Kinn rubte zwifchen dem Daumen und den 
drei legten Fingern der rechten Hand, wäh— 
rend der Zeigefinger an der rechten Wan- 
ge hinauf lag. So ſaß fie und wiegte Teife 
den Oberförper, bis endlich ein balbunter- 
drücter Seufzer ihre Bruſt hob und die 
Tränen die Wangen hinunter rollten. 

Ach, wer doch da recht Fräftig hätte trö- 
ſten können. (Fortſetzung folgt.) 
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Guatimape D—go, Mexico, Eltrebol 
den 3. April 1926 





Lieber Br. Editor und alle Rundſchau 
leſer! Friede fei allen zuvor gewünſcht. Heu- 
te iſt Charfreitag. Wir haben hier am Ort 
an Sonn- und Feittagen noch nicht geregel- 
te VBerjammlungen. Weil wir hier in einem 
großen mericanifhen Haufe 9 Familien 
wohnen, in 6 Räumen, jo verfammelten 
jid) um die gewöhnliche Zeit I Uhr morgens 
mebrere Berfonen in einem der grögten 
Räume, um eine Predigt zu hören. Der 
Bruder, welcher gewöhnlicd eine Anſprache 
hält, war diesmal nicht jehr gejund und 
befand ſich in einem Zuitand, wo er fich 
mußte des Wortes des Apojtels erinnern: 
„Tue ich es ungern, fo iſt mir's doc) befoh- 
len!” Math. 27, 27—830 wurde verhandelt. 
Die Predigt war nur furz, und doch, wie 
es ſchien, für etliche zu lang. Ein Zeichen 
der Appetitlofigfeit. Gleich) nach) Schluß 
brachte jemand mehrere Eremplare Rund 
ſchau und Herold herein. Beides No. 12. 
diefer Blätter. Müſſen gewöhnlich etwas 
warten, bis fie gelefen werden, wenn 
jie am Arbeitstag fommen, aber jet wur 
de begirrig gelefen. Zunächſt wird gewöhn 
lid) nach Berichten von mennonitischen An 
fiedlung n geſucht. Ganz befonders neu 
gierig Find wir zu den, was über Mexiko 
geſchrieben wird. Es iſt fehr zu bedauern, 
daß die meiiten Artifel, welche für auch ge- 
gen Merico gefchrieben werden, zu einfei- 
tig find, VBejonders, wenn wirklich Gläubige 
fich dazu hingeben. Man follte nicht vergeſ— 
fen, dat 08 eine Zeit gab, wo wir in Ruß— 
land gehindert wurden, unferer Erkenntnis 
gemäß zu leben, und man ernitlich anfing, 
darüber zu denken, wohin wir wohl fliehen 
follten, um ungehindert unjeres Slaubens 
leben zu fünnen. Da fam aud) Merifo_in 
Betracht. Es handelte fich noch immer um 
die Löfung der großen Frage: „Wird Me- 
rifo ein Land fein für Mennoniten?“ Ge- 
wiſſe Berfonen wollen aus den gemadten 
Erfahrungen, mit den Eingewanderten aus 
Rußland annehmen, die Frage fei gelöit, 
im verneinenden Sinn. Andere wieder ha- 
ben die Hoffnung noch nicht aufgegeben. 
Wie 3. B. auch die aus Canada hier einge- 
wanderten Mennoniten. Die meilten in un- 
ſerer Gruppe find wohl gegen ihren Wunſch 
bierbergefommen, weil fie von Moskau 
nicht nach Canada gelaſſen witrden. Und die, 
welche abiichtlich herwollten, find in Mos— 
kau ernitlich gewarnt worden. Weil das 
Colonilationswerf durch eingewanderte 
Nubländer ins Stoden geraten war, fo 
war das für die Neuanfümmlinge ſehr ent- 
mutigend. Kein Wunder, dab ſolche Yami- 
lien,, die gefund waren und Mittel zur 


Reife hatten, im eriten Moment der Täu- 
ſchung ſich entſchloſſen, nach Canada zu ge- 
hen, wo nach ihrer Meinung die Menno— 
niten unter günſtigere Bedingungen anſie— 
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deln könnten. Aber was ſollen ſolche, wel— 
che nicht die nötigen Mittel hatten, und 
auch noch andere Urſachen da waren, welche 
das nach-Canada-ziehen unmöglich machten? 
Die dachten ſo: „Müſſen wir hier bleiben, 
trotzdem, daß es auch uns ſehr ſchwierig 
ſcheint, hier uns wirtſchaftlich einzurichten, 
umſomehr, weil gerade alle ſehr ſchwach be- 
mitkelt und etliche garnichts als noch Schul 
dei hatten. Wir entichlojjen uns im Du— 
rango-Gebiet anzujiedeln, weil uns das 
Land im Süden bei Srapuato zu teuer war, 
und auch andere Gründe waren, weshalb 
wir dort nicht bleiben wollten, Weil mir 
die Mittel zur Ueberreife nicht hatten, fo 
wandten wir uns an die Newton Colon. 
Poard mit der Bitte, uns zu unterjtüßen. 
Dank der Hilfe von dort durften wir mit 
Sottes Hilfe hier in Staate Durango, bei 
der Bahnjtation Guatimape, 18 Kilom. 
nördlich vom Bahnhof, auf dem Landſtück 
„Zrebol”, welches dem Gutsbeſitzer „Loso 
pa” aehört,uns niederlaſſen. Wir haben be- 
reits den Dorfsplan eingefchnitten. Meh 
rere haben den Brunnen fertig, und wie ich 
den Eindruck habe, jo haben wir alle die 
Hoffnung, daß wir bier werden unfer Brot 
erwerben fünnen. Das mexikaniſche Volk, 
wie auch die Beamten ind bis dahin freund- 
lich zu uns gewefen. Das Klima ijt qut, 
das Land, wo wir find, it zu ſehen, daß 
es ertragfam iit. In Neligions- und Glau 
bensfachen find uns bis jett durchaus feine 
Sindernifje in den Weg aelegt worden. Wie 
aus Briefen zu ſchließen iſt, welche wir aus 
Rußland erhalten, dann werden jchrecliche 
Dinge über Merifo dorthin aefchrieben. 
Man Sollte die Sache bedenfen und fich vor 
llebertreibung hüten. Matth. 12, 36. Mit 
Gruß an Editor und Lefer, 
Aron Reimer. 
— — — — 


Hillsboro, Kanſas. 





Ich leſe, daß ſo viele Nieren- und Bla— 
ſenleiden haben, und möchte bierh't eini- 
ae Ratichläge geben für folche Leidende. So 
lange der Menſch jung und rüſtig iſt, und 
auch die innere Organe noch jtarf find, darf 
man unbeforgt alles ejien und es jchadet 
nicht3: Doch wenn man älter wird und die 
inneren Organe ſchwächer werden, foll man 
vorfichtiger fein im Eſſen. Vor allen Dingen 
joll man die Gejundheitsregeln beobachten, 
die Gott uns in feinem Worte gegeben hat, 
und auch die Natichläge der Merzte und wei- 
fen Männer beachten, Fleisch von Tieren, 
Fiſchen und Vögeln, die der Herr für un- 
rein erflärt bat, ſoll man nidt ejjen. 
Schweinefletich, das überall fo jehr üblich 
it, ift Sehr ungejund, und iſt Urſache von 
vielen Krankheiten. Das Wort „Serophu- 
la“ bedeutet nichts anderes als Schweine- 
franfheit. ferner fann man fich viel helfen, 
wenn man es den Nieren leichter macht und 
überhaupt fein Fleiſch ißt, auch wenig Zuf- 
fer, Syrup oder Gelee, welch letztere Din- 
ge Gährung erzeugen und deshalb die Gif- 
te im Körper vermehren. Durch d’e Nie- 
ren und auch durch die Ausdünſtung aus 


fähigt werden, unfern Leib 
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den Poren werden jtets Gifte ausgefchie- 
‘den aus dem Körper. Da ijt ſtets Gift im 
Körper, und wenn die Ausdünjtung auch 
nur für furze Zeit verhindert werden wiür- 
de, jo müßte der Menſch jterben an Vergif- 
tung. Ein Beiſpiel davon jei hier angeführt: 
Auf einer Feier wollte man einen jilber- 
nen Engel zeigen und nahm zu dem Zweck 
einen Knaben, überzog ihn ganz mit SI: 
berjchaum u. machte ihm auch) filberne Flü 
gel. Weil die Ausdünſtung des Körpers da- 
durd) verhindert wurde, jo wurde der Kna 
be franf und jtarb nad) drei Stunden. Dies 
zeigt, dal; der Menſch ftets Gift abſondern 
muß, fonjt muß er jterben. Dasjelbe ijt aud) 
bei den Tieren der Fall. Da iſt fein Stück 
Fleiſch, welches nicht GSiftitoff enthält. Es 
geht jtet3 ein Verbrennungsprozeh vor fich 
und die Aiche ilt das Gift. Wenn dann der 
Körper durch Erfältung oder fonftige Ur- 
lachen überladen wird, fo erzeugt die Natur 
eine größere Hitze, die fogenannte Fieber- 
hie, um fich der überladenen Gift: zu ent- 
led'gen. Diefe. Hite kann fo hech jteigen, 
daß fie gefährlich wird. Dody übrigens ift 
fie ganz natürli und nicht3 anderes ala 
der Kampf der Natur mit der Krankheit. 
Wenn man dann der Natur zu Hilfe kommt 
nit Schwitbad, wenig Ejjen und viel Trin 

fen, jo fann man die Genefung fehr be- 
jchleunigen. In ſolchen Fällen Pillen oder 
Medizin zu Schlucken, iſt töricht und wider 
die Natur. Wenn man fühlt, das die Nie 

ren überladen find, fo foll man ihnen mög 

lichjt helfen. Dies fann man tun, indem 
man eritens ſolche Speifen meiden,die einem 
nicht dienlich find, und ferner auch dadurd), 
daß man es fih zur Gewohnheit madt, 
abends vor dem Zubettgehen und morgens 
vor dem Frühſtückeſſen im Winter eine Taſ— 
je heißes Waſſer zu trinfen, im Som 

mer kann e8 auch faltes fein, Noch beffer 
it es, auch öfter den Saft einer halben 
Zitrone in die Taffe zu fun und ohne Zuk— 
fer zu trinfen. Das ſpült das ganze Sy- 
tem aus und reinigt es. Auf foldhe Weife 
fann man fich oft fehr viel helfen. Viele 
Krankheiten und Leiden der Menfchen find 
oft durch Selbitverfchuldung und durch Ue— 
bertretung der Naturgefeße  entitanden. 
Dann zu fagen, daß es Gottes Wille fo iſt, 
daß man Frank ist, ift unrecht. Unſer Schöp- 
fer will nicht haben, dab wir franf feien 
oder lange binfiechen follen. Gott freut jich, 
wenn wir glücklich und gejund find Ein 
Dichter ſagt: „Gott ſchuf uns, um glücklich 
zu fein.” Als Gott am Anfang den Men- 
fchen und alle Dinge erſchuf, da ſah er alle 
Dinge an, die er gemacht hatte, und ſiehe 
da, e8 war alles fehr gut. Much nachdem die 
Sünde in die Welt gefommen it und als 
Folge der Sünde fo viel Krankheit und der 
Tod, tit e8 doch Gottes Abficht, wenn wir 
die Naturgefege beachten und dadurch be- 
als Tempel 
Gottes und des heiligen Geiltes in beitmög- 
lihem Zustande Gott zum Opfer zu bege- 
ben. Wir find ja nicht unfer Eigen. Wir 
find teuer erfauft. Darum fo preifet Gott 
an eurem Leibe und an eurem Geiſte, wel— 
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che find Gottes. Wenn der Magen ſchwach 
it, fo Joll man nicht Speifen zufammen ef- 
fen, die nicht gut zufammen paffen. Gemüſe 
und Obſt auf einmal gegeljen, paſſen nicht 
gut zuſammen. Milch mit ſaurem Obſt und 
Zucker auch nicht. Zu vielerlei auf einmal 
jollte man jtet3 vermeiden. Grahambrot ift 
beiier als feines Brot. Alle Gewürze und 
Reizmittel, wie Kaffee, Tee und derglei- 
chen jollten magenfranfe, nervöfe Berfonen 
vermeiden, Serzlich grüßend, 
A. F. Harder. 

ee 
Morden, Manitoba, den 13. Mai 1926. 

Gott führet auf gen Simmel, mit fro- 
hem Subelichall, mit prächtigem Getümmel 
und mit Poſaunenhall. Lobſinget, lobſin— 
get Gott; Lobſinget, lobſinget mit Freuden 
dem Könige der Heiden, dem Herrn Zeba— 
ot! 

So und ähnlich erſchallt es von unaus— 
ſprechlichen Zungen, zum Preiſe, Lobe und 
Dank, und zur Erinnerung an die große 
Tatſache, daß Jeſus vor 1926 Jahren, als 
Vorbild für uns, daß auch wir erhoben wer— 
den werden, ausgeführt hat. 

Schon öfters hat es mich gemahnt, mal 
wieder einen Bericht der Rundſchau in die 
Mappe zu jchieben, bin aber aus verfchiede 
nen Gründen oder Urfachen halber, diefen 
Mahnungen nicht gefolgt. 

Der Winter iſt vergargen, neues Leben 
ſprießt überall hervor und man jagt fo, es 
wird alles neu belebt. Aber! — Zieht nicht 
auch ein andrer Faden durch die Natur? 
Sieht man nicht in dieſer Zeit des Aufle- 
bens, wie manches Leben erlifht? Jawohl! 
Hier herum hat der Tod, der Feind des 
Lebens, in letter Zeit reichlich geerntet, zu- 
viel, um von allen zu erwähnen, will nur 
bon einigen, die ung mehr nahe Itanden, 
etwas berichten. 

Den 29. April waren wir in Altona bei 
Geſchwiſter D. W. Friefens auf dem Be— 
aräabnis ihrer Tochter Margaretha, ein 
Mädchen von etwa 17 Nahren, was man fo 
fagt, in den beiten Jahren, cine Blüte der 
Jugend. Sie hatte von aus dem Januar ge- 
litten: ſehr, ſehr ſchwer, bis endlich der 
Herr fie heim holte. Der Tert der Leichen— 
rede, den Pr. Söppner las, war Jeſaia 35. 
10. Sie wurde unter großer Beteiligung au 
Grabe aetragen. Ein Troft war, dab fie 
ihre Hoffnung und Zuverficht ganz auf den 
Herrn gefeßt, das verfühte im Trennung$- 
ihmerg die Trauer, — Dort hörten mir, 
wie Tags vorher, hinter Sommerfeld bet 
Johann Sildebrands ein Jüngling, 16 
Sabre alt, von einem Pferde tötlich geichla- 
gen worden fei und fein junges Zeben hatte 
aufgeben müßen. Much bei Hochitadt war 
ein ebenfall® 16-jäbriaer Jüngling eine 


Beute von Lungenentzündung aeworden. es 
war der Sohn von Gerherd Falfen. Den 
7.8. M. wurde in Reinfild Br. Daniel 
Renner, der ſich por ungefähr 6 — 7 Mo- 
nate (mit einer Witwe Frieſen derer Mann 
eines plötzlichen Todes ſtarb) verheiratet 
hatte, nach fehr langem und ſchwerem Lei— 
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den, zur legten Ruhe gebettet. Den 6. jtarb 
bier in Morden ein alter Br. Sinelfen, 
tammend aus Tiegenhagen, Molotichna, 
(die vielen Tiegenhager, welche hier weit 
und breit zerjtreit find, werden fich feiner 
noch gut erinnern) nach 2-wöchentlicher Le 
berfranfheit, wie der Doktor jagt. Man 
glaubte nicht, dal fein Ende fo nahe fei.— 
Heute früh’ Fam unfer Neffe 3. F. Epp 
bier von Morden und lud ung ein zum Be- 
gräbnis ihr:r Tochter Either, ein 6-jähriges 
Töchterchen, das nad) einer 10-tägigen ‚Sehr 
ſchweren Krankheit ihren Geiſt hatte aufge 
ben müſſen. Sie hatte die Mafern und die 
waren ihr in die Zunge gegangen. Allen 
denen und noch die vielen andern, die ähn 
liches erfahren, möchte der Herr trösten 
und ihnen nad) ihren Bedürfnifien nabe 
jein, it unfer Wunsch und Gebet! 

Nun will ich noch ein wenig zu all un- 
fern Kindern, die jo weit zeritreut wohnen, 
gehen und erzählen, wie es auch uns er 
ging. Bapa und ich waren für mehrere Wo 
chen allein, die Mädchen waren alle auf 
Arbeit und man fagt jprichwörtlich, nad) 
getaner Arbeit iſt qut ruhn und jo wollten 
auch wir. Nachdem wir mit der Arbeit, die 
ipir fiir nötig bielten, ehe wir im Garten 
einfäten, fertig waren, ung eine Ruhepauſe 
und nebenbei eine Befuchsreife aönnen und 
fuhren auf etlihe Tage nad) Altona und 
Nojenfeld, um Mutter, Kinder und die pie 
len. Freunde dort zu befuchen. Unſer 
lan wurde aber durchfreuzt, indem Papa 
eines Nachts fehr franf wurde, fo daß wir 
uns einen Fuhrmann annahmen, und To 
bald als möglich nah) Haufe fahren ließen. 
Wir fürchteten fchon das Schlimmſte, aber 
Gott ſei Dank, er iſt ſchon beinahe aanz 
bergeitellt. Er hatte ziemlich hohes Fieber 
und aroge Schmerzen faft im ganzen Kör— 
per. Das Geſicht ſchwoll ihm an, daß er 
fih nicht mehr äbnelte, doch wie ſchon ge- 
jagt: es iſt beinahe alles wieder in Ord— 
nung und die Kräfte werden hoffentlid) 
auch wieder formen. 

Dies fehreibe ich, um mit einem Schrei— 
ben viele zu erreichen, laßt alle bald von 
euch hören, und fo will ich denn fir diesmal 
ichliegen und wünſche zum Schluß allen 
eine qute Gefundheit und Wohlerachen. In 
Liebe grüßend wie immer, 

Maria Eyp. 





Altona, Manitoba, den 14. Mat 1926. 
Alles neu macht der Mai. — Die Felder 


und Bäunte haben fich wieder im jchönen 
Grün gefleidet. Troß des jtarfen Windes, 
der dem Wachstum etwas zu hindern drob- 
te, Der Regen, der dem Winde folgte, hat 
die Quft etwas gereinigt. 

Es wurde hier im Ietten Winter viel 
gefränfelt, welches bis in den Frühling 
wehrte, Much wir, in unferer Familie find 
nicht überfehn worden. Gezenwärtig ilt 
die Wolfe wieder dem Sonnenihein gewi— 

en. 

Unfer Nachbar, Bernhard Sawatzky, 
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wurde den 30. April von Lungenentzün- 
dung ergriffen; den 1. Mai wurde er zum 
zweiten Mal gelähint. Den 8, d. M. mußte 
er, im Alter von etwa 55 Sahren, feinem 
Leiden erliegen. Am 10. Mai wurde er 
unter großer Teilnahme zur Grabesrube 
gebettet. Melt. 9. riefen diente mit dem 
Worte. Pſalm 90, 11. 12. wurde als 
Srundlage gegeben. 

Kurz dor dieſem Fall wurde die Frau 


D. Wiebe durch einen plößlihen Tod von 
der Familie genommen. 


Den letten Fall darf man wohl zu den 
ſchwerſten zählen; doch des Herrn Gedan 
fen find nicht unfere Gedanken. Ernite Win 
fe hat uns jchon der Herr gegeben,doch wer 
merkt's? Mit fehenden Mugen jehen fie 
es nicht, und mit hörenden Obren hören fie 
es nicht. 

Die Farmer find noch immer auf dem 
Lande beichäftigt. Etliche Felder find ſchon 
ſchön grün. 

Unſere Freunde hüben und drüben, ſo 
auch unſere Geſchwiſter Johann P. Kehlers 
und 9. H. Klaſſens, Herbert, Sask. wer— 
den hiermit aufgemuntert, etwas von ſich 
hören zu laſſen. An jeden einzelnen zu 
ichreiben, jcheint die jeßige befchäftigte Zeit 
wohl faum zu erlauben. Der gejellichaftliche 
Verfehr hat in letzter Zeit der Beſchäfti— 
aung halber gelitten. 

Wie hat doch das Rennen und Nagen 
nad irdiſchen Gütern jeder Art uns jo be 
einflußt, daß wir mit dem Dichter einitim 
men müffen: „Bin ich fertig, wenn Jeſus 
mich rufet?“ Grüßend 

P. P. Kehler. 


Balgonie, den 2. Mai 1926. 


Teilen allen Berwandten und Befann- 
ten mit, daß ich mit meiner Familie und 
Safob DeFehr mit feiner Yamilie von 
Hepburn weggezogen find, in unſer neues 
Heim, das wir uns gefauft haben. Unſer 
neues Heim, das wir gefauft haben, befin 
det ſich 14 Meilen von Regina im Diten 
hinein. Unſer nächſtes Städtchen heit Bal- 
aonie, Wir find fehr froh, endlich ein Heim 
gefunden zu haben. Wenn ſich noch Kauf— 
Initige fiir diefe Gegend intereffieren foll- 
ten, fo teile ich mit, daß unfere Nachbaren 
auch Luft haben zu verfaufen. Haben beide 
31% Viertel. Der eine hat noch 200 Schafe 
und 20 Milchfühe bei feiner Farm, der 
Kubitall iſt neu gebaut. Nun, ich bin Fein 
Landagent, will auch feiner fein, aber um 
fere mennonitifhen &laubensbrüder als 
Nachbaren zu haben, darnadı ſchauen wir 
aerne aus. Unſere Adreſſe wird ferner fein: 
Balgonie, Sasf. Bitte auch die Rundſchau 
und Sugendfreund nad) Erhalt diefer Zeilen 
bierher zu fenden. Sier find ſchon mehrere 
mennonitifhe Familien hergezogen, fo daß 
am Sonntag ſchon eine ſchöne Verſammlung 
iſt. Br. Joh. Siemens von Huſaromwka iſt 
hier unſer leitender Prediger. 

G. W. Bärg. 
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Gin widtiger Beind. 


Das Lager Lechfeld — plößlich, uner 
wartet wurde diejer den meilten Mennoni 
ten bisher völlig unbefannte Name hinein 
geriljen in unſre Gejchichte, in die Gejchich 
te und Gejchiefe unfrer Ausiwanderer, un 
ferer Flüchtlinge. 
Die Archive fiinden davon, Wer dort 
bin-, wer von dort iweggefommten it. was 
die einzelnen gefühlt, gelitten, was fiir bit 
tere Entäufchungen fie erlebt haben, unjre 
Akten erzählen, wie jo manche nach Yechfeld 
als nad) dem letzten Strohhaln gegriffen 
und dieje Nettungsplanfe aber auch wieder 
gerne, allzugerne von fich geitoßen haben. 
jobald das NRettungsboot nahte. Es iit ein 
buntes Archiv — unser Zechfedardiv! Da 
iſt viel drin verzeichnet und doch lange nicht 
alles! Das wijjende Auge wird das meijte 
zwijchen den Zeilen leſen. Doch dem, der 
mehr beijeite geitanden, werden auch die 
Beilen jelbjt genügend berichten, daß er er 
fenne: Zechfeld war nur eine Station, und 
als folche hat es Ruhe und Unruhe, Troit 
und Berzagtheit, Hoffnung und Verzweif 
fung gebradt. 

Ein interefjantes, ein lehrreiches Kapi— 
tel unſrer Gefchichte. Es foll geichrieben 
werden! 

Hamburg — Schon in der Volksſchule 
ſtand dieſe Niefenhafenitadt Deutfchlands in 
unserer Vorjtellungswelt, Aber als etwas 
MWeites, Fremde, das uns nicht3 anging. 
Und fiehe da — Hamburg tritt ein in un 
fere Gejchichte, in unfer Geſchick. Much als 
Station, als Knotenpunkt. Dort fällt die 
Enticheidung! Und das Bild der Riefenitadt 
drängte ſich für die Transmigranten zu 
jammen auf einem freundlichen oder einem 
düſtern Arztgeficht, all der Lärm der Stadt 
veritummte vor dem fchicffalichiweren „rei- 
ſefähig“ oder „nicht reifefähig!” 

Was man da auf den Gefichtern gelejen 
bat, das ſteht nicht geichrieben in unfern 
Archiven, aber tief in den Herzen derer, die 
dabei geivefen. 

Zu Dutenden, zu Hunderten famen fie 
und zogen fie wieder ab. Und ſchließlich 
blieb ein Reft. 

In einem Drama jteigert fih de Span— 
nung von Szene zu Szene, und jchliehlich 
wird fie fo groß werden, dab eine Entipan- 
nung fommen muß. 

Und fie fam! 

Sie fam mit dem lieben Meltejten Da- 
Töws! 

Zuerſt hatten wir alle „europäiſchen“ 
Möglichfeiten durchdacht und verſucht. Bon 
700 ®Berfonen waren wir auf einige 30 
aefommen. Freilich nicht ohne Canada, oh- 
ne Roithern. „Onfel Töws iſt nad) Mon- 
treal gefahren“, berichteten die Privatbrie- 
fe. Da wird alfo auf den Knopf gedrückt! 
Und richtig — erit klang's jeweilen freu- 
dig in unfern Ohren und dann läutete es 
bel in London, in Hamburg, in Karlsru— 
be, in Oberurfel, im Lechfeld! 

Die Mennoniten haben fo ihr eigenes 
Nadio! 


did 
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Aber nun wollte es nicht mehr gehen! 
Die lieben Lechfelder und Hamburger waren 
vernünftig, ſie verſtanden ſehr gut, daß die 
Direktion in dieſer Sache nicht in Oberur 
ſel, in Karlsruhe, auch nicht einmal in 
Roſthern lag, ſondern bei ſehr hohen Leu— 
ten. 


Und ſo ſtockte es! 

Unſer Freund Hildebrand, der die Ham 
burger Gruppe führte, und dem wir, be— 
ſonders Br. Block und ich, ſo viel zu ver 
danken haben, kann gut kombinieren. Ich 
habe immer bedauert, daß er nicht Juris 
prudenz ſtudiert hat. Er würde immer 
ſtreng nach dem Geſetz gehen. Manchmal 
ein bißchen ſchroff, aber immer klar und 
wahr. Der hatte aus irgend einem Privat 
brief erfahren, Onfel Töws komme nadı 
Deutjchland, wenn „Tante Töwſche“ und 
die Board und die Gemeinde, Die liebe, 
hochherzige Gemeinde des Meltejten, die 
Zuſtimmung geben würden. Er fragte bei 
mir an, was daran wahr jei oder nicht, ich 
müßte es wiljen, 

Wenn ich von meinen Schülern oder 
Studenten etwas gefragt werde, was ich 
nicht weiß, dann halte ich es für flug, das 
einzugeitehen und zugleicy in meiner Bü 
ern nachzujchlagen. Hier tat ich eriteres 
auch und das ziveite auch, mit dem Unter- 
ichied, daß ich nicht nachichlug, Jondern vor— 
Ichlug. Und geſtützt wurde ich dabei von der 
DM.S., die inzwiichen ſchon etwas autori- 
tativerere Nachrichten von Br. E. 3. Klaſ 
fen über eine evtl. Reife von Br. Töws hat- 
te. 

Ich Ichrieb immer wieder: Er follte, er 
müſſe, er muß fommen! Das Evangelium 
weiß ja auch etwas von einem zudringlichen 
Bitten!! 

Und ganz unverhofft erhalte ich von mei- 
nem Freund A. U. Friefen einige geilen: 
Aelt. Töws iſt auf dem Wege nad) Europa! 
Und an demjelben Abend läuft ein Tele- 
granım aus Hamburg ein, daß ich Donners- 
tag, den 4. März Nev. Töws empfangen 
möchte. Den andern Morgen läutete das 
Telephon lang und laut: Hamburg, die 
Dffice der EPN., ermahnte noch einmal, 
doch ja zu erjcheinen. 

Und nun arbeitete das mennonitische 
Radio! Oberurjel, Lechfeld, Berlin — Joll- 
te die Entſpannung wirflic) fommen? 

Sie fan, denn er fam, dem Gott einen 
wichtigen Dienjt an feinen Brüdern befobh- 
len. 

Er kam erit am Freitag. Auf dem Per 
ron durfte ich ihm ein Begrüßungstele- 
aramım von der D.M.H. itberreihen. Es 
las es und war gerührt. Aber nur leije 
huſchte diefe Rührung über fein Gejicht. Ich 
liebe diefes etwas verhaltene Weſen. An 
der Sperre begrüßten ihn berzli mein 
Kollge Faſt aus Berlin und zwei Vertre- 
ter der Transmigranten (Hildebrand und 
Penner). 

Und nun ging’s an die Arbeit! Ich will 
bier fein Protofoll jehreiben. Das iſt zu 
den Akten gegeben, bei den verjchiedenen 
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Komitees. Ich will Hier nur eines melden: 
Die Arbeit brachte einen vollen Erfolg! 

Sn London hatte Br. Töws mit den 
maßgebenden SBerfönlichkeiten der C.P.R. 
der canadiichen Emigrationsbehörde, der 
Aerztewelt verhandelt, er hatte durchgejegt, 
daß Dr. Drury nad) Hamburg und Led) 
feld füme, daß fein Votum anerfannt wer 
de, dab die Hamburger nad) Southanpton, 
die Lechfedrer zuerit nad) Hamburg und 
dann in furzer Zeit nad) Southampton 
und alle baldmöglichſt nach Kanada ver 
bracht würden . 

Der Weg war in Zondon abgejteckt, er 
mußte nun gegangen werden. Es mußte 
für die Unterjuchungen alles bereitgejtedt, 
es mußten diefe jelbit durchgeführt werden 

in Zechfeld, in Hamburg. Die Brotofol 
le gingen nach London, und Melt. Töws 
mußte fie auf dem Rückwege in Xondon 
ivieder vertreten. Das Reſultat ijt: Alle 
Hamburger jind jchon in Southampton, fait 
alle Zechfelder in Hamburg. Die Entjpan 
nung it da, der höchſte und ſchwierigſte 
Berg ijt überjtiegen. Durch das Zuſammen 
wirfen aller Faktoren: der canadischen Be 
hörden, der E.B.R., der Board, der D. M.H. 
und unjerer Vertretung. E3 mußten alle 
dieſe Kräfte zufammengezogen werden, um 
den Sieg zu erringen. 

Die Reife des Aelteſten Töws war fein 
Zufall. Sie war eine Gebetserhörung. Die 
vielen Gebete — Sie jtehen auch nicht in um 
jern Archiven, aber in Gottes Gedenken... 
Sott fügte und verfügte, und Töws und 
alle anderen waren feine Inſtrumenta. 

Wir wollen uns danfbar vor unſerem 
himmlischen Vater neigen!.. 

Die europäifchen Gemeinden fannten 
Br. Töws und die Arbeit der Board. Wir 
hatten ja ſchon oft auf Situngen und Kon— 
ferenzen iiber die Auswanderung berichtet. 
Und nun jtand der Mann vor ihnen, von 
dem und von dejlen Mitarbeitern fie ſchon 
fo oft vernommen hatten. 

Sch muß bier ausiprechen, dab die bei- 
den grundlegenden Berichte des Vorſitzen— 
den auf dem Weierhof, Pfalz, am Sonn: 
tag, den 7. März, und auf der Stonferenz 
in Halthof, Sreiitaat Danzig am 19. März 
troß, nein gerade wegen ihrer Schlidtig- 
feit auf alle Anweſenden einen tiefen Ein- 
druck machten. Töws ſprach nicht von fich, 
nicht von feinen Kollegen, er ſprach von 
Gottes Güte und Fürforge. Gott brauchte 
die Kleine Kraft. Gott lenkte die Herzen der 
Hohen diefer Welt, der Regierungen in Ea- 
nada, Rußland, Deutichland, Goit beziwang 
die Wellen der Unzufriedenheit in der can. 
engliſchen Bevölferung, der Herr machte die 
Gemeinden in Amerifa willig zum Werf, 
der Herr half immer und überall! 

Sie laufchten alle ſtill und waren er- 
baut, Und es wurde eine neue Brücke ge- 
ſchlagen zwiſchen den Herzen diesfeits und 
jenfeit3 des großen Waſſers. Das wird ich 
auswirfen. 

Wir mußten ftaunen, wie es bei den 
Reifen fo ſchön fich fügte, da Aelt. Töws 
alle prominenten Führer der deutjchen und 
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lernte, jo daß er ein volles und jattes Bild 
mitnehmen durfte. Selbjit der Thomashof 
fehlte nicht in diefem Bild. Und all dieje 
Gelegenheiten benugte Br. Töws, um zu 
danken. Er hat mehr gedankt als gebeten 
oder gar gebettelt. Er dankte der D.M.H., 
der Chriſtenpflicht, er dankte in den einzel- 
nen, jo daß jemand zu mir jfagte: Mir ge- 
fällt, daß der jo herzlich danken fann. 

In Rotterdam jchieden wir. Sch glaube, 
der holländische Bejuch war für Br. Toms 
ein bejonderes Ereignis. Der Empfang war 
iiberaus herzlich, die Konferenz in der Ro— 
terdamer Kirche wird jtetS in unfer aller 
Gedächtnis bleiben, wie aud) die Bejuche im 
Haufe des Ortspajtors Gorter und des Br. 
de Jong. Diefe Stunden hatten nicht bloß 
perjönlicdde und private Bedeutung. 

Sch müßte noch vieles erwähnen, jo das 
Zuſammenſein mit dem greifen Baitor v. 
d. Smilfen und feinem jungen Gehilfen 
Bajtor Staufer in Hamburg, jo den Beſuch 
bei Frl. Noofen und deren Schwejter, die 
jo viel fiir unfere Hamburger getan haben, 
fo die Gemeindebefuche im Freiltaat Dan 
zig und Weitpreußen, jo Begegnung mit 
lieben Verwandten, jo auch die wichtigen 
Dienjtlihen Beſprechungen während der 
Fahrten und in meinem Arbeitszimmer 
uſw. uſw. Aber ich hatte mir vorgenommen, 
von einem Bejuch zu erzählen, nicht von 
einer Dienjtreife. Es war ein wichtiger, es 
ivar ein erfolgreicher Beſuch. 

Ich habe über unfre Arbeit nody nie- 
mals in den Zeitungen gejchrieben. Mau: 
bat mic) und meine Freunde darob ſchon 
getadelt. Jetzt wiirde ich mich jelber tadeln, 
wenn ich diesmal gejchwiegen hätte. 

Ich ſchicke dieſen Bericht an den „Bolen“ 
und würde mic) freuen, wenn ihn allc men— 
nonitifhen Zeitungen in Amerifa und Eu- 
ropa brädten. Nicht weil ih ihn geichrie- 
ben, jondern weil er davon Kunde gibt, daß 
eine Arbeits- und Liebesgemeinſchaft zwi— 
ichen den europätfchen und amerifanijchen 
Mennonitengemeinden beiteht. 

B. Unrub, Karlsruhe. (Bote) 





Winfler, Manitoba. 

Einen Gruß von der Reife jende allen 
Terefern, Verwandten und Befannten. 
Durch Gottes Gnade durften wir und unf- 
re Stinder Joh. Dücken gefund und wohlbe— 
halten den 9. Mai in Quebec landen. Bon 
unfern Kindern Joh. Neufelds mußten wir 
uns in Riga trennen. Ohne ihren Willen 
waren fie auf die Solland-Amerifa Linie 
eingetragen worden und müfjen nun über 
Berlin-Rotterdam-Salifar ihre Reife ma— 
chen. Der Herr wolle fie und ihre Kleinen 
uns gefund zuführen. 

Den 11. April fuhren wir von Kalino— 
wo, Memrifer Anfiedlung ab. Die Reife 
bat gut gegangen. Bei allen Doktoren Ta- 
men wir glatt durch. Der Herr half immer. 

Am Teref in unferm Heim über ntei- 
nem Schreibtiich hatte ich den Spruch hän- 
aen: „Gott hat geholfen; Gott hilft nad; 
Gott wird weiter helfen.“ Bon unfrer gan— 
zen Vergangenheit, und befonders von den 








Mennonitifche Rundſchau 


ſchweren Jahren nad) unjrer Vertreibung, 
müſſen wir befennen: „Gott hat geholfen.“ 

In der Zeit der Rüſtung zu dieſer Neije 
durften wir alle Tage erfahren: „Gott hilft 
noch.“ — Unjre Päſſe erhielten wir von 
der Behörde überrafchend jchnell. Wir er 
hielten diefelben nad) der Eingabe um drei- 
zehn Tage, Die Kinder Neufelds um acht, 
und Dicken in jechs Tagen, Sobald bat 
wohl noch fein Emigrant die Bälle bekom 
men. Gegenwärtig bat die Somjet-NRegie 
rung den Preis des Paſſes auf 235 RbI feit- 
gejegt. Wir zahlten 35 Rbl. Der Herr half 
uns auc in materieller Beziehung jo, da 
wir alle unsre Ueberfahrt voll bezahlen 
fonnten. 

„Sott wird weiter helfen.“ Das iſt unsre 
Hoffnung und Glaube für die Zufunft 
Wir haben ein unbefanntes Land betreten, 
aber an Gott einen erprobten Helfer bei 
uns. Wenn wir auch mittellos zum dritten 
Mal eine neue Lebensmöglichkeit uns jchaf 
fen follen, jo wollen wir mit frober Zu 
berficht dran gehen, denn: Gott wird wei 
ter helfen.“ — Unſer Reiſeziel iſt Winkler, 
Man. zu den Kindern u. d. Schweiter. Dort 
bin bitte aud die Briefe zu adrejjiercn. 

Mit Bruderaruß Franz Enns. 
Weiland Neltejten der Terefer-Men. Gem. 
—— — 


Dominion City, Bor 141, Man. den 12. 3. 

Ein Gruß der Liebe dem Editor und 
Arbeiterperſonal im Voraus, ſowie den 
Frieden Gottes, welcher höher iſt, denn alle 
menſchliche Vernunft und ein gutes Wohler 
gehen immerdar. Bin nun ein halbes Jahr 
in Kanada und muß geſtehen, daß es mir 
alle Tage lieber wird. Wenn ich mich heute 
frage, „was mir eigentlich die Auswande 
rung gebracht hat, mir der ich in Rußland 
rechte Eltern und fünf Gejchwiiter habe, jo 
auch wegen Mangel an materiellen Gütern 
nicht zu lagen hatte, ſonntäglich Ichönen 
Andachten beimohnte, auch Gebet- und Bi- 
belitunden allwöchentlich befuchte, jo fühlte 
ich doc immer einen großen Zug, die Wel- 
len, auf der offnen See zu jehen, und in 
einen Zande des Friedens zu wohnen. Mir 
fommt es heute fo vor, als ob die Auswan— 
derung gerade wegen mir hat müſſen jtatt- 
finden, damit ich jehend würde, denn der 
liebe Gott hat es durch feine Allwiſſenheit 
veritanden, mir die Augen zu öffnen. Sollte 
NKächitfolgendes Aufnahme in den Spalten 
Ihrer Blätter finden, fo bin ich bereit, werin 
Sie e8 wünſchen, bald wieder etwas zu brin- 
gen, und möge e8 zur Ehre Gottes und 
zum Segen vieler fuchenden Seelen dienen. 

Die Freunde. 

Traue feinem Freunde, wenn du ihn 
nicht geprüft haft. An der Tafel des Gait- 
mahles aibt’3 mehr derjelben, als an der 
Tür des Kerkers. Ein Mann hatte drei 
Freunde. Zwei derfelben liebte er ſehr, der 
dritte war ihm gleichgültig, ob diefer es 
gleich. am redlichiten mit ihm meinte. Einit 
ward er vor Gericht aefordert, wo er un- 
fchuldig, aber hart verflagt war. „Wer von 
euch,“ ſprach er, „will mit mir gehen und 
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für mid) zeugen? Denn id) bin hart verflagt 
worden und der König zürnt.“ Der erite 
jeiner Freunde entichuldigte ſich Togleich, 
daß er nicht mit ihm gehen fönne wegen 
anderer Geſchäfte. Der zweite begleit.te ihn 
bis zur Tür des Gerichtshaufes, dann 
wandte er jih um und ging zurüd, aus 
Furcht vor dem jtrengen Richter. Der dritte, 
auf den er am wenigiten gebaut hatte, ging 
hinein, redete für ihn und zeugte von jei- 
ner Unjchuld jo freudig, daß der Richter 
ihn losließ und bejchenfte. 

Drei Freunde hat der Menſch in diefer 
Welt; wie betragen fie fih in der Stunde 
des Todes, wenn ihn Gott vor Gericht for 
dert? Das Geld, fein bejter Freund, verläßt 
ihn zuerit und geht nicht mit ıhm. Seine 
Verwandten und Freunde begleiten ihn bis 
zur Tür des Grabes und fehren wieder in 
ihre Häuſer. Der dritte, den er im Xeben 
oft am meilten vergaß, ilt das in wahrer 
Liebe erzeugte Jeſu Erlöfungswerf, Sie 
allein begleitet ihn bis zum Throne des 
Richters, und er findet Barmherzigkeit und 
Gnade. P. H. Peters. 

— — — — 
Tipton, Kalif. den 3. Mai 1926. 

Wünſche dem Editor und allen Leſern 
Gottes Segen. Der Herr hat uns geſegnet, 
und wenn Er uns vor Schaden bewahrt, 
dann wird es eine große Ernte geben. Die 
Farmer haben ihre Arbeit getan und ſchau 
en nun voll Erwarten in die Zufunft. 

So hat der Herr jeine Arbeit an uns 
nicht geiparrt, bringen wir die Frucht, die 
dem Herrn Freude macht?— 

Es wird viel über Kerman g.schrieben. 
Sch bin dort gefahren, —-fann nicht fehen, 
wie die Leute 200 Doller den Acer heraus- 
arbeiten, Bei Reedley iſt Land zu kaufen 
bon 100 bis 300 Doller den Acer, das al- 
lerbejte Land. 

sch möchte den Leuten raten, ehe fie 
berfommen wollen, das Land zu unterfu- 
chen. Aus Liebe geichrieben. Es möchte nie- 
mand Anitog an meinem Schreiben nehmen 
Mit Gruß Jakob Warfentin. 


Daran hatte er nicht gedacht. 

Ein liederlich gefleideter junger Mann 
meldet jich beim Inhaber eines großen Ge— 
Ichäftes, fi um eine Stellung bewerben®. 
„Bas fönnen fie tun,” fragte der Geſchäfts— 
inhaber furz. „Salt alles“, erwiderte der 
Bewerber. „Können Sie Staub wiſchen?“ 
„a, gewiß.“ „Warum fangen Sie denn 
nicht bei Ihrem Hut an?” Daran hatte der 
junge Mann nicht gedacht. „Können Sie 
qut Leder reinigen?” „DO ja.” „Dann ilt 
es eine große Nachläſſigkeit, daß Ihre Schu- 
he nicht rein find.” Das hatte der Bittitel- 
ler auch nicht iiberlegt. „Können Sie ordent- 
lich waſchen?“ „Sa, gewiß.“ „Dann fann 
ih Ihnen Arbeit geben”, fagte der Ge- 
Ichäftsinhaber. „Sehen Sie und erproben 
Sie ihre Kraft an dem ragen, den Sie 
umbaben. Aber fommen Sie nicht wieder.“ 

Unfere Stellung im Zeben hängt davon 
ab, was wır wirklich leiten, nicht was wir 
leilten können. 











Verwandte geſucht 


Werter Editor! 

Da ich zu wiederholten Malen nad mei 
nen Verwandten in Amerifa geforjcht, und 
bis jeßt noch feine Antwort erhalten habe, 
richte ich eine Bitte an Sie, fo gut zu fein 
und diefen Brief in der Menn. Rundichau 
zu veröffentlichen. Mein Name iſt Weter 
Fr. Wall. Mein Vater wohnte auf Sagra 
dowka. Seine Brüder Heinrich und Peter 
Wall zogen vor vielen Nahren nad; Ameri- 
fa, und erinnere idy mich noch ſehr gut, 
den „Herold der Wahrheit” von ihnen be 
fommen zu haben. Ob die Onfel Heinrich 
und Beter Wall noch leben, iſt mir unbe 
fannt; wie mir recht ijt, wohnten ſie in 
Sid-Dafota. Wenn jemand bon ıneinen 
Verwandten: Onfel, Tanten, Coufins oder 
Couſinen, diefe Zeilen leſen follten, jo bitte 
ich jelbige, von fich etwas hören zu laſſen. 
Die Adrejle zu ung it: Ruſſia, Sibirien 
Slawg. Ofr., P. DO. Slamwgorod, Kurguff. 
Seljoweta Saratomw. 


Peter Wall. 


Möchte gerne die Adrefje erfahren von 
Jakob Soh. Klaſſen, feine Frau ijt eine geb. 
Ratarina Nickel aus Liebenau, eingewan- 
dert in Canada 1924 aus Halbitadt. Un 
fere Adreſſe ilt: Kitchener, Ontario, 149 
St. N. Gerhard 9. Wiens. 


Möchte gerne die Adreſſe meines Bru 
ders Gerhard 9. Epp, der vor 21%, Nah 
ren aus Rußland nach Californien ging, er: 
fahren. Er hielt fih im vorigen Nahre in 
San-Franzisco, 1201 Gongh St. auf. 
ſchrieb auf felbige Adreſſe, erhielt aber fei 
ne Antwort. Wenn Leſer der Rundſchau wit 
fen follten, wo fIhiger ſich aufhält, bitte 
ihn, unfere Mdreffe zu übermitteln Am 
voraus danft Maria H. Willms. 

Wallacetomn, Ont. 


Im Januar diefes Jahres erhielt ich 
einen Brief von meiner Schwejter Maria 
Willms, geb. Epp, aus ©. John, Can. Sie 
batte leider vergejjen mir ihre Adreſſe bei- 
zufügen, obzwar jie jehr inſtändig bat, ihr 
zu jchreiben. Vielleicht lieſt fie diefe Zei- 
tung oder jemand, der jie fennt, jtellt e3 
ihr gefl. zu. Würde gerne erfahren, wie 
es ihr gebt und ihrer Familie. Sie ijt im 
Dez. vorigen Jahres aus Rußland aus 
dem Dorfe Kleefeld, Molotichna in Canoda 
eingewandert. Meine Adreſſe: 1276 Galif. 
&t., San Franzisco, Calif., U.S.M. 

G. 9. Epp. 


Diefes diene unfern Verwandten und 
Freunden zur Nachricht, daß wir unfern 
Wohnort gewechjelt haben. Zwei Jahre 
lana find wir bier 7 Meilen Nord von 
Serbert, auf einer Rent-Farm geweſen. 

Jetzt find wir 35 Meilen Süd-Weſt von 
Serbert ins Dorf Reinfeld gezogen, welches 
3 Meilen Nord von MMakon Tient. Diefe 
Gegend gefällt ung fehr. Es find hier wohl 
17 ®örfer. Sind wieder auf einer Rent- 
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Farm. Mit Anzahlung find hier noch Wirt- 
ſchaften zu faufen. Bitte an uns zufchreiben. 
Mit Gruß Abr u. Lieſe Fröſe. 
Me.Makon, Sask. (bisher: Herbert, Sask.) 


Auslũndiſches 





Mrs. Johann Harder, Meade, Kanjas. 
ſchickt uns folgenden Brief zu mit der Bitte, 
felbigen zu veröffentlichen. 

Liebe Geſchwiſter! 

Sm Frühjahr fchrieb ich einen Brief an 
Euch. Sabe big jeßt aber noch Feine Antwort 
erhalten. E3 war mir von großer Widtig- 
feit, auf jenen Brief Antwort zu erhalten. 
Es fann auch fein, dat der Brief nicht Hin- 
gekommen iſt. Wir tragen ung nämlich mit 
den Gedanken um, auch unfer Vaterland zu 
berlaffen und uns anderswo eine Heimat 
zu fuchen, und wenn e3 möglich wäre, aud) 
hinüber nach Amerika zu ziehen, Unjer Aus 
fommen bier iſt jchwer. Die Arbeit wird 
ichlecht bezahlt. Man hat nur fnapp da3 
Brot. leider, Wäſche und Bettzeug ind 
abgetragen und abgenutzt und man b’fommt 
nicht fo viel zufammen, neues anzufchaffen. 
Zu liquidieren haben wir nicht3, fonft wä— 
ren wir vielleicht Schon fort von hier. Die, 
welche bebaute Wirtichaften haben, können 
noch verfaufen und die Mittel zumege brin- 
gen, welche auslangen, die Neifefoften zu 
decken. Wir haben aber nur das fahle Land, 
das nicht verfaufbar iſt, eine Kuh und mwei- 
ter nicht3. Die Ihr dort am Werke der Mit 
hilfe arbeitet, Ihr könntet vielleicht wiffen, 
ob e8 noch Möglichkeiten gibt, von hier weg— 
zufommen, oder nicht, wenn ja, dann auf 
welche Art und Weife. Ic bitte Euch, mir 
Darüber zu jchreiben. 

Wir find der Hoffnung, daß Ihr diefen 
Brief erhalten und uns Antwort jchicen 
iverdet. —* 

Die Ernte war nicht ſchlecht, hatten aber 
wenig geſät, auch hat der Regen dem Ge— 
treide viel Schaden zugefügt. Mit eigenem 
Brot werden wir nicht ausreichen und zum 
kaufen iſt fein Geld da. 

Meine Familie beiteht mı8 mir, 9. 
Schulz, 35 Sabre alt, meiner rau Anna, 
25 Sabre, Tochter Sufanna, 4 Rahre, und 
Sohn Seinrih 2 Jahre alt. 

Sm Vertrauen auf Gott, deſſen Hilfe 
zur rechten Zeit eintreten wird, fehen wir 
in die Zufunft und hoffen, daß es noch mal 
bejfer gehen wird ‚al3 es jeßt geht. 

Mit herzlihem Gruß, 

Seinrih u. Anna Schula 
Poſt Orlovo, Melitopoler Kreis, Ukraina. 


Danzig, Deutſchland, den 7. April 1926. 


Werter Freund Cornelius K. Fehr! 

Den Brief habe ich mit vielem Dank er— 
halten. Es freut mich aufrichtig, daß noch 
drüben jemand meiner gedenkt Der Brief 
iſt aber hier in Danzig lange hin und her 
gewandert, bi3 ich ihn bekommen habe, denn 
—* der Adreſſe war Feine Straße angege— 

en. \ 


2. Jumi 


Jetzt geht es mir ja etwas befjer wie 
damals, al3 ich den Brief jehrieb. Sch habe 
jett wenigſtens Arbeit, auf wie lange, wei 
ich allerdings auch nicht. Aber voriges Jahr 
war ich fozujagen das ganze Jahr arbeits- 
los. Das war ein fehr ſchwerer Stand. Und 
jeßt wieder alles neu anichaffen, leder 
und Wäſche, iſt auch nicht jo leicht. Es ijt 
doch alles teuer. Wie find die Arbeitsver- 
hältniffe dort bei Euch? Hier find immer 
noch ſehr, ſehr viele Arbeitslofe. 

Ich werde jetzt ſchließen, in der Hoff— 
nung, daß mein Brief hinkommt und ich 
bald Antwort bekomme. Mit herzl. Gruß, 

Hans Harder. 
Danzig, Jakobswall, Baraken b. Mor— 
genſtern. 


Orloff, Molotſchna, den 3. März 1926. 


Es zogen hier unſere Nachbaren Witwe 
W. Löwen, geb. Klaſſen, nach Amerika. Ihr 
Mann war Schmied, ſtarb auf dem Chutor 
Burkut, ihre Mutter ſtarb hier in Ohrloff. 
Sie zog mit 5 Kindern, 3 Mädchen (Elifa 
bet war meine Schulichweiter), Maria und 
Katharina, und 2 Söhnen, Zivillinge, im 
Sabre 1881 — 83 nad Amerika, ich weil 
aber nicht in welche Gegend. Auch ihr Bru- 
der 9. 9. Klaſſen (feine Frau Anna 2. 
Penner), auch unſre Nachbaren. 

G. &. Wiens, ftammt aus Blumenort. 
Seine Frau iſt eine geborene Kopp. Er iſt 
mein Coufin, zog auch, im dem oben er 
wähnten Nahr nad Amerifa. Söhne: Ger- 
hard, Andreas, Heinrih; Töchter: Marga- 
reta, Elifabeth. Vielleicht Fann man es durch 
die Rundſchau erfahren, ob noch von denen 
wer lebt. Gruß von 

Witwe Katharina W. Penner, 

Tochter von Jakob Iſaak, Blumenort. 
Meine Adreffe: U.S. S. R., Efat. Gub. 
Melit. Ofr., P. DO. Orlowo, Sel, Orlow. 


Guftomin, Polen. den 23. Mär; 1926. 


Seehrter Herr Neufeld! 

In den eriten Zeilen meines Schrei- 
bens fann ich Sie benadhrichten, daß mir 
noch, Sott ſei Danf, gefund und am Leben 
find. Wir wünſchen auch von Grund unfers 
Herzens, da Sie diefer Brief in beiter 
Geſundheit antreffen möchte, Dann kann 
ich Ihnen auch noch berichten, dab die Witt. 
rung bei uns wechielhaft iſt, Schnee, Regen 
und Froit. Es geht uns in dieſem Jahre 
ziemlich unglüdlich; unfer feiner Viehbe— 
ſtand iſt uns gefallen. Wir wollten davon 
etwas verfaufen und ung ein Häuschen mit 
einer Stube aufitellen, denn Wohnungen 
fojten bier auch fehr teuer. Ich bitte Euch 
berzlih, erbarmt Euch meiner und helft 
mir, fo wie Sie fönnen, ich danfe ſchon in: 
voraus. Gott möchte Ihnen viel Glück und 
Segen jchenfen. Serzlihen Gruß von 

H. Neufeld. 

Polan, Dorf Guſtomin, Gem, Mlock, 

Kreis, Ciechanow, Gouvb. Plod, 





Erzählung 


JIwan und der Dorfichulze. 
Eine belehrende Erzählung von 3. 3. H. 
(Zortjegung) 


„Sein priejterliche8 Gewand und was 
dazu gehört aber ſandte er ihnen mit einer 
Zuſchrift ſolchen Inhalts, daß fie ihm das 
PBriejtertum nicht nehmen fönnen, da ihm 
ſolches von Chrijto geworden nad Dffb. 1, 
5. 6: alle, die im Worte des Evangeliums 
verbleiben, find Prieſter, denn fie find Prie- 
iter durch die Kraft Gottes vermöge ihrer 
Wiedergeburt. Ihre Lappen jende er ihnen 
zurücd, weil in ihnen feine Gnade einge- 
ichlojien iit. Sie wollten ihn von neuem dem 
Gericht übergeben, aber die weltliche Obrig: 
feit antwortete ihnen, daß man Irrſinnige 
nicht richtet, und wenn ihnen etwas beleidi- 
gend erjcheint, jo müßten jie ſolches von 
einem franfen Menjchen dulden; jo ſchützte 
ihn der Herr und entriß ihn ihren Klauen, 
nur wiſſen wir nicht, auf wielange. 

„Er bittet Gott, ihn mit feiner Familie 
zu vereinigen, die Frau, obgleich) orthodor, 
liebt ihn und iſt einverstanden, mit ihm zu 
leben. Er hat vier Söhne und eine Tochter. 
In dem Mangel, den er gegenwärtig leidet, 
it es ihm unmöglich, mit der Yamilie zu 
leben. Er fam zu uns ohne irgend etwas 
zu befigen, in ganz grober Mleidung und 
Stecken in feiner Hand.... 

„Das ſchlimmſte war im Anfang, nad) 
dem er gläubig geworden war, als feine 
Frau und Kinder jowie Verwandte kamen 
und ihm zu Fühen fielen und baten, ſie 
nicht zu Bettlern zu machen. „Mir“, fagte 
er, „blieb nichts anderes übrig, als fie zu 
bemitleiden oder mich vom Herrn loszufa- 
gen; o, es war fo ſchwer. Aber ich entſchloß 
mich, meinen Herrn zu befennen und glau- 
te, daß er weder mich noch fie verlafjen wer- 
de. Darnadı braten fie mich ins Irren— 
haus, das war furdhtbar ſchwer, aber der 
Serr gab mir Troft, man brachte nod) einen 
gläubigen Bauern dahinein. Der Herr gab 
mir einen Bruder, mit dem wir in Gemein- 
ihaft beten konnten.“ Alles iſt mir nicht 
möglich zu fjchreiben. Betet für uns. Eure 
€. B.“ 

Da die liebe Schweiter noch um Unter- 
ftügung für ihn bat, jandten wir ihr die 
angegebenen 100 Rubel für ihn. Gegen- 
wärtig befindet er ji) in Berlin, wo er ſich 
für fünftige Arbeit im Reiche Gottes vor- 
bereitet. In wie weit dies gelingen wird, 
ann ich gegenwärtig nicht beurteilen, da id) 
ihn ſelbſt nicht gefehen und auch die Gele- 
genheit nicht Fenne, die ihm für diefen Zweck 
geboten iſt. Läßt mich der Herr im. Herbit 
über Deutfchland beimgehen, jo hoffe ich, 
ihn zu fehen. 

No. 7. Diefer Bruder ward nebit andern 
in die nördlichite Gegend Sibiriens, wo 
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überhaupt Verbannte hingeſchickt werden, 
verſchickt. Der Herr gab Gnade, ihn durch 
Vermittelung von hieſigen Kindern Gottes 
aus der eiſigen bis 50—55 Grad kalten 
Gegend herauszuholen. Er wurde noch im 
vergangenen Jahr nach einer ſüdlichen Ge— 
gend des Jeniſejſchen Gouvernements ent— 
laſſen und wir konnten ihm erſt nur eine 
Kleinigkeit ſenden, bis wir uns vergewiſſer— 
ten, daß er das Geld empfängt. Hierauf 
ſandten wir ihm 50 Rubel. Sein Herz war 
voll Lob und Anbetung für dieſe kräftige 
Unterſtützung gegen den Herrn, und ſo auch 
voll Dankes gegen die lieben Geber. Ja, 
dieſe letzteren dürften einſt in der Herr— 
lichkeit ihre durch den Mammon erworbenen 
„Freunde“ voll Seligkeit finden. 

No. 8. Auch eine Schweſter in Sibirien, 
von der ich Euch ſchon mehrmals berichten 
durfte. Alt und Witwe, bedarf von Zeit zu 
Zeit der Unterſtützung, nachdem ſie bei 
Lebzeit ihres Mannes vielen wohlgetan, die 
wie fie nach Sibirien verbannt waren. 

No. 9 und 17. Das iſt der Bruder, von 
dem ich Euch Schon einigemal mitteilte, wie 
er in den Gerichten die Sache der Angeflag- 
ten vertritt. Gerade die leßte Periode der 
Berfolgungen erforderte diefe Tätigkeit, 
weil man alle Gläubigen anfinge gerichtlich 
zu belangen. Und der Bruder tat ein Werf, 
das ihm der beite Mdvofat nicht imſtande 
war, nachzutun, weil er alle Spigfindigfei 
ten der firhlichen orthdoxen Experten vor 
Sericht entlarven fonnte und immer fehr 
flar nachwies, wie die vor Gericht Stehen 
den nicht3 mit jenen Seften gemein haben, 
zu denen diefe Experten fie immer zu zäh— 
len fuchten. Im letzten Jahr allein hat er 
die Sache von über 700 angeflagten Brü— 
dern und Schwweitern in verfchiedenen Teilen 
des Neiches vertreten dürfen. Und in bie- 
len Fällen it ihm die Genugtuung gewor- 
den, daß die Geld- wie Sefängnisitrafen 
abgewandt wurden. 

Zu den vielen Reifen und dem Leben 
in fremden Städten gehören aber Geldmit- 
tel, die der Bruder nicht befißt, und jo muß 
ihm fräftig geholfen werden. Die 75 Ru- 
bel, weldhe ihm aus Eurer Kaſſe wurden, 
find nur ein fleiner Teil hiervon. 

No, 11 und 12. Dies find YBrüder ‚wel- 
chen aus Euren Mitteln fhon drei Kahre 
hindurch von Zeit zu Zeit geholfen wurde. 
Als ich im Oktober 1904 eben im Begriff 
war, ihnen eine Unterftüßung an die deut- 
jche Grenze zu fenden, wohin fie verbannt 
worden waren, erhielt ich die Nachricht, ih- 
nen fei vom Gouverneur eröffnet worden, 
fie feien frei, nad) ihrer Heimat abzureifen. 
Wenn fie dies in 8 Tagen tun, fönnten fie 
es auf ihre eigene Koften ohne polizeiliche 
Aufſicht tun, anderfall3 müſſe er fie per 
Etappe, d. h. durch die Gefänanis-Obrigfeit 
transportieren laſſen. Gewiß hätten fie 
letteres auf jeden Fall vermieden, wenn fie 
die Mittel gehabt hätten. Nun, die Nach— 
richt erreichte mich noch rechtzeitig und in 
ihrer Nähe, und ich hatte die beabfichtigte 
abe nur zu erhöhen, und voll Danfes ge- 
gen Gott und Euch, die lieben Geber, durf- 
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ten fie die wochenlange Reife durch eine 
Menge bon Gefängniſſen mit ihrem Unge 
jiefer vermeiden. 

No. 13. Ein geliehener Posten, Damit 
bat es folgende Bewandtnis. Br. Serofjufoff 
unter No. 11, hatte fi) in Mybarty, Ort 
jeiner Verbannung, um der teuren Miete 
zu entgehen, eine fleine Hütte auf den 
Grund und Boden eines dafelbit wohnen- 
den deutjchen Bruders gebaut, und zivar 
mit dem Uebereinkommen, daß letzterer 
ihm, wenn er freifommen follte von feiner 
Verbannung, die Unfoiten für die Hütte be. 
zahlen follte, und diefe hinfort deſſen Ei- 
gentum fein follte. Nun hatte feiner eine 
Ahnung, die Freilaffung werden fo bald 
und dazu fo plößlich fommen. Da der deut 
Ihe Bruder die Mittel nicht hatte, der 
ruſſiſche Freigelaſſene diefelben aber unbe- 
dingt nötig hatte, fand ich es fiir recht, die— 
jer Schwierigkeit aus Euren Hilfsmitteln 
abzubelfen. Nach und nach) fommt das Geld 
wieder in die Kaffe zuriick. Wie gut es war, 
daß ich eingetreten war, hörte ich bald da 
rauf. Der arme heimgefehrte Bruder war 
faum zu Haufe angelangt, da überfielen ihn 
feine orthodoren Nachbarn und jchlugen ihn 
furdtbar und demolierten fein ganzes 
Sausgerät und er mußte damit alles von 
neuem anfangen, Die Urfache, weshalb ſei 
ne Nachbaren dies taten, war, daß fie 
glaubten, er ſei heimlich und eigenmädhtig 
aus feinem Verbannungsort entiprungen, 
da alle wußten, er war auf fünf Jahre ver 
bannt. Nun, er klagte nicht wegen diefes 
Ueberfalls und gewann fomit diefe feine 
Feinde. Aber e8 war fehr gut, daß er eige- 
nes Geld in Händen hatte. 

Ro. 14. Diefen Bruder fand id) im No- 
bember im Simferopol Gefängnis, Seine 
Geſchichte iſt eine bittere Leidensgeſchichte. 
Er war 12 Jahre im Kaukaſus verbannt. 
Müde und voller Sehnſucht nach Freiheit 
entfloh er nad) Bulgarien; dort hatte er 
wohl die Freiheit, aber er war ebenfo fern 
von feiner Familie, wie im Kaufafus. Da 
fein Schwiegervater ihn haßte und fein 
Weib und feine Kinder zu fich genommen 
hatte mit dem Entichluß, fie nie wieder die- 
jem Seftierer zurücfzugeben, war nicht dar- 
an zu denken, daß feine Familie hinüber 
nad) Bulgarien kommen würde. Cinige 
Sabre erduldete er hier noch die Entfernung 
und Scheidung von den S dann aber, 
da er’3 nicht mehr länger ertragen fonnte, 
machte er ich auf, die Seinen zu fehen, in 
der Hoffnung, fein Schwiegervater werde 
ſich erweichen lafjen. Er hatte fich jedody bit- 
ter getäufcht. Derfelbe jagte ihn fofort aus 
feinen Haufe und faum war es der 
Obrigkeit ruchbar, fo wurde er feitgcnom- 
men und ins Gefängnis geſetzt. Als ich ihn 
dort fand, meinte er. er wird: jednfalls 
wieder an den Ort feiner Verbannung zu- 
rüctransportiert werden. Er war jedod) 
nicht niedergeichlagen, fondern voller Zu- 
verficht. Ich hätte ihm gern mehr Geld ge- 
laſſen, aber es war nicht ratfam, folange er 
im Gefängnis ift. 

(Schluß folgt.) 
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Die alte und Die nene 
Heimat 


Irapuato, Mexiko, den 29. Jannar 1926. 

Bitte, die nachfolgenden Zeilen, Die 
anfere Lage hier in Merifo und unjere 
Reife von Rußland hierher jfizieren, jo wie 
die beigelegten Gedichte, Falls ſolchs nad) 
Ihrem geichäßten Urteil die Leſer Ihres 
Blattes interejjieren könnte, in Ihrer lie- 
ben Rundihau gittigit aufnehmen zu wol: 
fen! Dann noch eines. Wir möchten gerne 
brieflih oder durch die Rundſchau erfah- 
ren, ob der Bruder meiner lieben Frau, Ja— 
fob Jak. Neufeld, der vor etwa 35 Jahren 
von Sagradowfa aus nad) den Ver. Staa: 
ten ging und jpäter nach Kanada überjfie 
delte, noch lebt. Seine Frau, die ſchon vor 
Jahren geitorben, hie Katharina und war 
eine Tochter de8 Prediger Abraham 
Rolf. Zweitens, iſt noch jemand am Leben 
bon den lindern unjeres lieben Onfels 
Kornelius Jak. Neufeld, ſtammend aus 
Neukirch, Molotichna, gewohnt in den Staa- 
ten und vormals befannt geweſen als Be- 
fiter vom „Roten Haus“? Einige feiner 
Kinder hießen: Aron, Kornelius, Katharı 
na. Wer dient uns mit gefälliger Auskunft? 
Dank im voraus. 

Allen unferen Freunden und Befannten 
in der alten und neuen Welt diene zur 
Kenntnis, daß wir jeit dem 2. Januar I. J. 
in Merifo wohnen in der Stadt Srapuato. 
Außer; uns befinden ſich bier noch andere 
26 mennonitiihe Familien, die auf eine 
Siedlungsgelegenheit warten. Auf eine An- 
fiedlung zu kommen, iſt unfer heißer 
Wunſch und Iebendige Hoffnung. Graen 
wärtig wirbt unfere Gruppe, zu welcher 
noch einige Familien in San Juan und 
Los Animas zählen, um ein Lanſtück im 
Staate Durango. Diejes liegt Ichon in der 
gemäßigten Zone, etwa 700 — 800 Werit 
bon unferer Stadt in nördlicher Richtung 
entfernt, ca 1900 Meter über den Weer:s- 
fpiegel. Da wir mittellos dajtehen. jo mol- 
len wir im Vertrauen auf Gottes Vatergü— 
te und gnädigen PBeiltand verfuchen, mit 
Hilfe der Negierung und der Board unfer 
Ziel zu erreichen. Das Landſtück gehört ei- 
nem gewijjen Serrn Losoja; es jtellt uns 
dasselbe zur Verfügung unter folgend.n Be— 
dingungen: Pachtpreis pro Jahr jird 20 
Prozent des Ertrages; Kaufpreis zirka 30 
Bejetas pro Heftar. Unſere Deputierten, d. 
in diefer Siedlungsfrage mit Herrn Losoia 
verhandelten, haben in genannter Angele- 
genheit au) den Herrn Gouverneur ge— 
ſprochen und von ihm freundliche Zuſage 
betreffs Mithilfe feitens der Regierung er— 
halten. Falls ſich unfere Hoffnung erfüllt, 
dann findet die Sadje binnen 2 — 3 Wo- 
chen ihre endliche Löfuna:- wir find dann 
nicht mehr Zandlofe, wohl aber Gott und 
Menichen aegerüiber Dankſchuldige. Das 
it in wenigen Worten unjer Zufunftsbild. 
Jetzt will ich verfuchen, unfere Vergangen-« 
heit und Gegenwart etwas gu ftreifen, Un« 
fer Seimatdorf, Schönwieſe in Sibrien,ber: 
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ließen wir am 15. Dft. v. 3. Die Reife bis 
Moskau dauerte nur 4 Tage und war ung 
eine wahre Zujtfahrt. In den Waggonen 
fonnten wir uns jehr gemütiich einrichten, 
und die Bahnbeamten und Paſſagiere in 
den Zügen waren uns 8 deutjchen Familien 
gegenüber überall jehr gut. Hier ein Bei— 
jpiel davon. In der Nähe von Wjatka nad): 
te ich die Bekanntſchaft eines ruſſiſchen 
Herrn. Diefer ging in feiner Freundschaft 
fo weit, dag er mir den Vorfchlag machte, 
bon Amerifa aus mit ihm in Briefw.chel 
zu treten. Er gab mir jeine Adreije, und 
ivenn wir ung irgendwo bleibend niederlaſ 
jen werden, will ich ihm unbedingt jehrei- 
ben. Auch was unſere kleine Reijegejellicheft 
anging, jo umſchlang unjere Herzen ein 
Band der Liebe, wir fonnten miteinander 
fingen, beten und waren glücklich. Als wir 
jedoch nad) Mosfau famen, warteten Xeiden 
auf uns. Dorf jchneite es, und ein Falter 
Wind fegte durch die Straßen der Stadt. 
Mittags Uhr 1 famen wir in Mosfau an 
und fuhren auf 4 Autos, beladen mit un 
jerent Gepacf, 4 — 5 Stunden lang in der 
roten Rejidenz von einem Gaſthauſe zum 
andern; umſonſt — nirgends fanden mir 
Unterfunft. Da madten wir Kehrt zunı 
Bahnhof hin und erbaten uns die Erlaub 
nis, im Wartejaal 3. Klaſſe zu übernachten. 
Dank dieſem Mißgeſchick erfältete ſich eines 
unferer Großfinder, der kleine Heinrid) 
Unrub, und fand dadurch ſpäter auf der 
Reiſe feinen Tod. Doch weiter. Statt den 
Paß in 2 — 3 Tagen zubefommen, mußten 
wir in Mosfau volle 33 Tage auf einen 
folhen warten, und jeder Tag ſtand uns 
mit Quartier und Koſt mindeitens auf 
5 Nubel. Ferner hatte man uns zu Haufe 
in Aussicht geitellt, daß wir würden einen 
FSamilienpa für 15 Rbl. erhalten, jett 
mußten wir 3 Berfonenpäffe mit 105 Rbl. 
bezahlen. Dazu fam noch für meine Ticbe 
Frau eine jchmerzliche Augenoperation mit 
35 RbI Unfojten. Aehnliche Erfahrungen 
machten auch die übrigen Reiſegenoſſen. 
Wir waren alle traurig, unfere Taſchen 
hatten ſtark gelitten, und im Mennover- 
band fanden wir weder Troit noch Hilfe. 
Kurz, wir befanden uns im Schatten dunk— 
ler Wolfen. Eine Familie, Gefchw. 5. Ma 
thiegen, fehrten nad) Samara zurück, der 
zufammengefchmolzenen Mittel wegen; eine 
andere Familie H,._NRempel3 mußten bon 
der Weiterreife zuritditehen, weil dem Va— 
ter ein Auge fehlte. Damals ſchrieb ich und 
verlas uns Neifenden zum Trojt folgende 
Verslein: 

Wie auf hellem Sonnenſchein 
Brechen Wolken ſchwarz herein, 
So trübt unſer Lebensglück 
Oft ein herbes Mißgeſchick. 

Doch nicht zagen, Brüder, nein! 
Laßt uns nur fein ſtille ſein! 
Steigt die Flut auch noch ſo hoch, 
Jeſus kann uns helfen doch. 

Auch für unſern Reiſeplan 
Bleibt der Herr der Wundermann, 
Der Macht übt an Wind und Meer, 
Brauſen dieſe auch daher 
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Legen alles Weh und Ach, 
Auch der Reiſe Ungemach 
Gläubig wir nur an ſein Herz, 
Weichen muß der Wehmut Schmerz. 
Höre, Heiland, und erhör! 
Mache leicht, was uns jetzt ſchwer! 
Oeffne uns die Tür zur Reiſ' 
Uns zum Segen, Dir zum Preis! 

Und der Herr half; wir durften nach 
Riga abfahren und kamen dort wohlerhal 
ten nad) 2 Tagen an. In Riga mußten wir 
3 Tage verbleiben. Hier begegneten wir ei 
nem nenn. Süngling mit einem ſehr 
gepreßtem Herzen. Sein Name, glaube ich, 
ivar Peters; er war eines Lehrers Sohn. 
Seine Etlern waren nad) Canada gegangen, 
ihn des böſen Trachomas wegen in Ruh 
land zurüdlajjend. So hatte der Arme jchon 
wohl ein Sahr lang in der Trennung von 
jeinen lieben Eltern gejtanden. Meine 1. 
Frau und ich, wir beteten mit ihm, und fein 
Flehn zum Herrn um Kraft nicht zu ermü— 
den, rührte tief unjere Herzen. Möge Er 
hörung ihm zu teil geworden fein! In Riga 
mußten wir Smmigranten uns einer ärzt— 
lichen Befichtigung unterwerfen Hier ae- 
nojlen wir von den I. Deutichen Freund— 
Ihaft, Liebe und qute Bewirtung, und wur 
de uns dadurd) Leib und Seele geitärft zu 
unferer Weiterreife. Bon Riga reiten wir 
ab nad) Rotterdam zu den lebensfrohen, af 
furaten Solländern. Die Mennonitenge 
meinde in Rotterdam zählt ungefähr 1000 
Mitglieder. Diefe hat ein Fürſorgekomitee 
in Angelegenheit der Hilfeerweifung men 


nonitiihen Smmigranten, beitehend aus 
4 Perſonen: einem Fabrifbefiter, einem 


Paſtor, einem Arzt und einem Gajtwirt. 
Durch diefe Herrn tut die Gemeinde ehr 
viel Gutes an den Immigranten, ihren 
Stammes- und Glanbensgenojien. Wir 
weilten in Rotterdam 3 Tage und wurden 
durch das genannte Komitee beglückt in 
ausnehmender Weiſe. Es unterſtützte uns 
etwas mit Geldmitteln und bejchenfte uns 
alle reichlich mit guten Kleidern. Das An- 
denfen diefer guten Leute foll uns im Se- 
gen bleiben Tebenslang.Sie nahmen uns bei 
unferer Anfunft in Rotterdam auf dem 
Bahnhofe freundlih in Empfang und erit 
auf dem Dzeandampfer „Seerdam”, den 
wir dafelbit am 2. Dezember, 6 Uhr 
abends beitiegen, nahmen fie, d. h. die Glie— 
der des Komitees, Abichied von uns. Hier 
betraten wir alfo die zweite Hälfte unteres 
Weges, die Scereife, welche volle 29 Tage 
dauerte. So lange wir an Europas Küſte 
dahinfuhren, hielt unfer Schiff in verjchie- 
denen Häfen an, um Fracht aufzunchmen. 
Auf diefer Strede begegneten uns noch recht 
oft andere Schiffe. Vigo, in Spanien war 
der letzte Hafen, wo wir 2 Tage vor Anfer 
lagen. Bon Vigo bis zur Hafenſtadt Vera— 
Cruz in Merifo reiiten wir 13 Tage lang. 
Während diefer Zeit fahen wir nur Him— 
mel, ®olfen und Waſſer, fleine fliegende 
Fiſchlein und meterlange Fiſche, die luſtig 
in den Wogen oft vor unferen Mugen ipiel- 
ten, nicht mitgerechnet. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Der Drillbugger. 


Der Drillbngger als unumgängliches Gerät. 


Der ſchädliche Einfluß des Unkrautes 
auf die Entwicelung der Kulturpflanzen 
iſt derartig groß, daß es ſich wohl verjtehen 
läßt, wenn ein altes Sprichivort jagt: „das 
Unfraut ſitzt mit dem Bauer an einer Schüſ 
ſel.“ Ebenſo richtig iit es aber auch, wenn 
inan fagt, das Unfraut jchädigt den Ertrag 
derart, daß die Schüſſel des Bauern nur 
noch halb gefüllt iſt. In erſchreckender Deut 
lichfeit fönnen wir dies feititellen im Wer 
aleih von Unfrautpflanzen mit Getreide 
und Nubpflanzen. Wie groß und fräftig 
iind 3. B. die Wurzeln von Dijteln, Hede- 
rich, Kornblumen uſw. gegenüber den Wur- 
zeln von Getreide entwicdelt. Und weld 
großen Raum nehmen die jchnell wachjen 
den Teile diefer Unfräuter gegenüber den 
Nutpflanzen ein. Es dürfte nicht zu hoc) 
oegriffen fein, wenn man annimmt, daß 
dort, wo eine dvollentwicelte Unfrautpflan 
3e ſteht 10 Getreidehalme jtehen Fönnen. 
Diefe Zahl iſt ſogar befcheiden gegriffen, 
denn Kornblumen entwideln bis zu 23 vol 
le Stengel, und verjperren fomit 23 Ge 
treidehalmen den Platz. Das Unkraut ent 
zieht aber auch den Getreidepflanzen Waf 
fer und Nahrung. Welch ungeheure Vermeh 
rung das Unkraut aber nimmt, läßt ſich 
daraus erjehen, daß e'ne Nederichpflanze 
3.9. 4000, eine Dijtel 19.000 und wilder 
Mohn fogar 50.000 Samenförner tragen 
fann. Selbitredend fommen dieſe Samen 
nicht alle wieder zur Entwidelung; aber bei 
dem Umijtand, dal die Samenförner 3. T. 
jahrelang in der Erde liegen fönnen, ohne 
die Keimfähigkeit zu verlieren, iſt es leicht 
erflärlic, dab; wir alles aufbieten müſſen, 
um das Feld vom Unfraut freizumachen. 
Ein autes Vernichtunasmittel iſt befannt- 
lich das fofortige Schälen des Feldes nach 
dem Mähen; es fördert das raſche Auflau- 
fen des Unfrautfamens, deſſen Pflanzen 
durch das nachträgliche Pflügen vernichtet 
werden. 

Deshalb iſt das Schälen der Felder 
gleich nach dem Mähen eine der aller wich— 
tigſten Aufgaben des Landwirtes, denn mit 
dem Schälen beginnt die erſte und ſehr 
wichtige Feldbeſtellung für die kommende 
Ernte. 

Namentlich in regenarmen Gegenden 
ſpielt die Schälarbeit eine wichtige Rolle, 
weil ſie den Haushalt mit der Bodenfeuch— 
tigkeit weſentlich begünſtigt. 

Auch die Auswahl der Geräte und Ma— 
ſchinen fpielt eine wichtige Rolle. Diejeni- 
gen Geräte und Mafchinen, die durch eine 
alürklihe Kombination 2 — 3 Geräte ohne 
Nachteil erfegen und im Einfauf vorteil- 
bafter find, follten befonders gefördert wer- 
den. 

Eine folhe Kombination iſt z B. der 
Drillbugger, der jomohl den in jeder Wirt- 
Ihaft fo nötigen Schälpflug als aud die 
fleine Drillmaſchine vollkommen erſetzen 
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kann. Meiſtenteils ſtehen die kombinierten 
Geräte in der Arbeit den ſpeziellen nad). 
Bein Drillbugger iſt dies nicht der Fall. Im 
Gegenteil, er jchält und ſät beſſer als der 
ipezielle Schälpflug und die Drillmajchine. 
Dank der geringen Arbeitsbreite des 
einzelnen Pflugkörpers und der typischen 
Schaare beansprucht der Drillbugger weni 
ger Zugkraft als der jpezielle Schälpflug 
und liefert eine vollfommene Wendung und 
Krümclurg des Bodens. Anderfeits bringt 
er auch das Saatgut günstiger unter, als 
bie Drillmajchine weil er es auf der Sohle 
der Pflugfurche in breiten Bandern verteilt 
und dadurch der einzelnen Getreidepflanze 
günjtigere Bedingungen in bezug auf Nähr 
Itoffe, Waſſer und und Luftraum Schafft. 
Der Drillbugger, der je nach feiner 
Größe, eine Wirtichaft von 10 320 Ak 
fer bedienen fann, macht fidy in einem ein- 
zigen Jahre mehr als doppelt bezahlt, denn 
es iſt in der Praxis eriviefen, da die recht 
zeitigen Schälarbeiten und die Einfaat mit 
tel3 Drillbugger ‚die Ernteerträge minde 
tens um 20 Prozent jteigern. Much für die 
Zubereitung der Sommer Brade tit der 
Drillpflug jehr zu empfehlen, um das Land 


beſſer zu reinigen und die Feuchtigfet zu 
erhalten. Adv. 





Ein freies Buch iiber Krebs 
Diefes Buch aibt Angaben über die 
Enitehung des Krebſes und faat auch, mas 
gegen die Schmerzen, gegen Blutung und 
gegen Geruch zur tum ist. Schreiben Sie heu- 
te nad) diefem Buche, indem Sie diefe Zei- 

tung erwähnen, an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 








Heilte feinen Bruch. 


Ich erlitt ein ſchweres Bruchleiden, als ich 
vor ſieben Jahren einen ſchweren Koffer hob. 
Die Aerzte ſtellten feſt, da nur eine Opera— 
tion mir helfen fönnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließlich fand ich etwas, das 
fchnell und ganz den Bruch heilte. Nun find 
fhon Jahre vergangen, der Bruch aber iſt 
nicht wiedergekommen, obgleich ich al3 Zimmer— 
mann ſchwere Arbeiten verrichte. Ach wurde 
geheilt ohne Operation, ohne Zeitverluft, ohne 
Unannehmlichfeiten. Ich biete nichts zum Ver— 
fauf an, fondern will nur mitteilen, wie Sie 
bon ihrem Bruchleiden ohne Operation völlig 
geheilt werden fönnen, wenn Sie an mid) 
ichreiben, Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave, Manasquan, N. 

Beigen Sie dieje Notiz auch andern, die am 
Bruch leiden, Cie mögen dadurd ein Leben 
retten, oder doc) wenigſtens fie von ihren 
Schmerzen befreien und vor der Angſt und 
den Gefahren einer Operation bewahren. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abend3. 
Zei. 3 1133. Wohnungstelephon J 3413. 
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Keine Berjtopfung mehr ! 

Es gibt nur ein zuderläßliches Mittel 
gegen Verſtopfung — das ift: 

Zanola! — befeitigt Verſtopfung 
bollfommen. 
Tanola enthält — Leine giftigen Drogen. 
Zanola — ijt Mutter Natur’s eigenites 
Heilmittel. Qanola wird nur unter Ga— 
rantie des Erfolges verfauft. Für Diarr- 
bö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens ift die einzige garantierte Medi- 
zin Anil. 

Verlangt Zeugniſſe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co. 
Sasfatoon, Sask. 





— ———— 


Sichere Heneinng für Kranfe 
dur das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


— and Brannjheidtismus genannt. — 

Grlänternde Zirfulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu 
haben von 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzia echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, O. 

Man Hüte fi vor Fälſchungen nud 
falichen Anpreifungen. 








PINAR Hergestelit ausschliesslich von]! 

CHWEIZER HEN HOcı EN-KRAUTERN 

-Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
OLISCH 


vom 
Aus —— von den sc 
Behörden, ist Empfohlen wie f 
reini Ba Unübertroffen bei 

Hamorrhoiden; 


schmerz; 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
— werthvoll — er 


EN STUHL in ROM, 








Wie dns Publitum über J ſchreist: 

Mrs. Mary Suß, Point Pleaſant, N. 9. 
„Mein kleines Mädchen ſchläft beſſer ſeit fie 

„Lapidar“ nimmt.“ 

Mrs. Amalie Aölinger, 1425 So. Madifon Et. 
Milwoukee, Wıe.: 

Lapidar“ ijt wirllich das gute Mittel, das 

es Jedermann lobt.“ 

Mrs. M. Juſtin, 526 Aſh Str. Seranton, Pa.: 
„Lapidar“ Hat mir mehr genützt als alle 

andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.” 

Eifter M. Brigitta, O. ©. ®., Medford, Wis. 


„Ihre „Lapibar” »Tbletten haben mir wirds 
lich gut —— 
Mrs. Mary U. Hickey, 277 Kent Str., St. 
Paul, Minn.: 


„Ihre Medizin ift wunderbar; fie bat fehr 
viel für mich getan.” 
Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 

„Zum Dant, daß mir „Lapidar“ geholfen, 
will ich e3 überall empfehlen.“ 

Mr. Jakob Weber, Norwalt, Calif.: 

„Durch „Lapidar“ bin ich völlig kuriert 
worden und babe neue Freude am Leben und 
an der Arbeit.” 

Senden Cie Beftellung mit Betrag fofort an 
Lapidar Co., Ghino, Gafit. 
Go ee 
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Srenrfionen. 

Die Great Northern Eifenbahngejellihaft möchte hiermit bekannt geben, da 
fie jeden erjten und dritten Dienjtag in den Monaten Februar bis Dezember, ein- 
ihließend, für folgende Preiſe Heimatſucher befördern: 

Bon St. Paul bi3 Wolf Boint, Montana, etwa 

Bon St. Paul big Spofane, Waſhington 

Siour City, Toon oder Siour Fall ©. D. bis Wolf Point etwa 
Siour City, Town oder Siour Falls S. D. Spofane, Wafh. 
Kanjas City bis Wolf Point, Mont. 

Ranjas Eity bis Spofane, Waſh. 

Omaha, Nebr. bi8 Wolf Point, Mont. 

Dmaha, Nebr. bis Spofane, Wafh. 

Reiſezeit 21 Tage. 

St. Banl, Mitn, 


Srchiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutfchen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Deutſche, laßt Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 

kommen! Unterſtützt eine dentſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


rad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Kede Auskunft erteilt bereitwilligit und Eoftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, ©. L. Maron, General-Agent 
1794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 


Shijjslarten 7 Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nach Hamburg. Per Poſt, Telegramm oder Anweiſung 
Reele deutſche Bedienung. Hochmoderne, | unter voller Garantie in Dollars oder 
neue Schnelldampfer mit neuejten Sicher-| Landeswährung prompt, ficher und reel 
heits-Einrichtungen, Einreife - Exlaubnifje] ausgeführt nad) allen Ländern der 
und Reiſepäſſe jest leicht zu erwirfen, Welt. 

3. &. Kimmel, deutiher Notar, über 25 Jahre am Plat mit weitgehender Er- 
fahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich Gratis in Ihrer 
Sprache. 

3. G. Simmel, 


526.75; 
$53.77; 
$31.50; 
$53.09; 
$44.55; 
$61.65; 
$39.50; 
$55.69. 
€. €. Leedy 
General Agrienltnral Development Agent. 





PS 
> 








General Paffagier Agent, 656 Main St., Winnipeg. 


3. 6. Simmel & Go. 


Reife-Büro, VBerfiherung Anleihen, Notare, Real Ejtate,, Geldanweifung. Alle nota- 
rifche, Tegale Documente für Canada und Ausland (fonfulariihe Beglaubigung er- 
wirbt) verfertigt. Bitte fich periönlich oder jchriftlich in eigener Sprache zu wenden an 
3. G. Himmel, denticher Notar, 
656 Main Str., Winnipen, Man, 


Beftellzettel. 


Schide hiermit $ . für „Mennonitifhe Rundſchau“, „Shrfliien In · 
gendfreund“, „Zeugnis der. Schrift“ and,Chriftian Review“. Gleichzeitig beftelle ich 
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Name (ſo wie auf Rundſchau): 
Stad: . . .. 


Roftamt: 
Route 


Dr. C. W. Wiebe 





Geh au verleihen 


auf verbeſſcrtes Farmeigentum. Man jchrei. 3 
be in deutfcher Sprade. Auch einige gute * 
Yarmen in der Nähe Winnipegs zu ber. 
kaufen. 
International Loan Co, 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man, 





Hochgradiges Sch mieröl 
und Fette 


Spegialiſten 
Penn Dil Companies, Winnipeg, Man, 
Berfäufer: N. N. Thießen, 
Peter Neufeld, 








Abonnementspreis für das Jahr 
bei Borausbezahlung: 
Für „Die Mennonitiihe Rundſchau“ 
Für „Den Chriftlichen Jugendfreund“ 
Für „Das Zeugnis der Schrift“ 
Für „The Chriftian Review“ 
Zufammen beitellt: 
„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ 
„Rundſchau“ und „Zeugnis der Schrife“ $2, 
„Rundſchan“, „Jugendfreund“ und 
„Zeugnis der Schrift“ 
Für Deutſchland und Rußland 
je 50 Cents mehr. 








Heilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taubs 
beit, Bettnäſſen, Salafluß, Hömorhoiden, Herz⸗ 
leiden, Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; Mas 
gen⸗, Lungen-, und Blaſenleiden. Hat alles 
fehlgeſchlagen, ſo verſucht es dennoch und Ihr 
werdet ſofort Hilfe erlangen. Ein Buch über ° 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei Bries 
fen lege man 2c. Briefmarfe bei. 


Dr. ©. Milbrandt, Crosswell, Michigan, 








Willſt Du geſund werden? 


Sa? Dann jehreibe mit genauer Angabe 
deiner Leiden an untenstehende Wdrejje. 

Erptobte und fpeziell für Selbjtbehand- 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel ° 
itehen zu Gebot. Wunderbar gejegnete Er» ° 
folge in Zungenleiden, Aſthma, Kathrrh, 
Nervenfrankheiten, Magen-, Nieren- und ' 
Zeberleiden, Rheumatismus, Frauenleiden 
uſw. Schreibe heute, Was auch dein Leiden 
fein mag, das Wie undWomit dasjelbe ge- 
heilt werden fann, foll dir frei gewiejen 


werden. 
John %. Graf, 
1026 E. 1915 St. N. Portland, Oregon. 


Winkler, Man 
M.D.L.M.C,C. 
Geburtshelfer und Arzt für alle Kront. 
beiten. Immer bereit zu belfen. 
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Nettet ihr Kind, 

„Unſer Töchterlein ſchwand fichtbar lang— 
ſam dahin“, ſchreibt Frau Theod. Maſſolek 
von Superior, Wis. „Wir waren mit ihm 
bei mehreren Aerzten geweſen, aber ſie 
ſchienen nicht zu wiſſen, was dem Kinde 
fehlte. Wir verſuchten dann Forni's Alpen— 
kräuter und innerhalb einer Woche war es 
ein anderes Kind; es iſt jetzt ſtark und ge— 
ſund.“ Eine Mutter kann ſich ſtets auf dies 
harmloſe Kräuterpräparat verlaſſen. Kein 
Wunder, daß es eine ſo beliebte Familien— 
medizin geworden iſt. Man verlange es 
nicht in der Apotheke. beſondere Agenten 
liefern es direkt aus dem Laboratorium von 
Dr. Peter Farney & Sons Eo., 201 Wa— 
Ihington Blod., Chicago, U. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Bekanntmachung. 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 

(C. DE-FEHR & V. GUENTHER) 

Wir machen hiermit befannt, da wir 
die 5. Sendung Separatoren, u. zw. alle 
Größen bis 1000168. Stundenleiitung 
für Sand und Straftbetrieb erhalten haben. 
Außerdem iſt eben eine größere Sendung 
Stahlivaren — Werkzeuge für Farmer und 
Tischler und Solinger-Ware aus Deutich 
land angefommen. Fleiſchhackmaſchinen der 
befannten deutichen Firma „Aleranderwerf” 
erivarten wir in furzer Zeit und nehmen 
jetzt ſchon Beitellungen auf. 

Billige Preife. Ueberzeugen Sie fid) 
felbjt in 





156 Princess Str. 





Bcethanien Heim! 


Nahe dem General Hospital, wo Gene- 
fende ji) aufhalten fönnen zu mäßigen 
Breifen. Auch ist Koſt und Zimmer zu ha- 
ben bei Tag oder Woche, 

853 Bannatyne, Str., Winnipen, Man. 
Phone A 9470 


2gily- Hans. 

Wir laſſen unfern werten Freunden als 
Kunden hiermit wiſſen, daß wir von jett 
ab wieder Kojt geben wie früher. Raten 
$1.25 per Tag, fpezielle Begünstigung für 
neu Eingewanderte auf zwei Monate $1.00 
per Tag. 

Wer ein gutes Doppel-Bett faufen will, 
der faufe e8 bei ung, denn wir haben fait 
alles einzelne gefauft für unfer Geſchäft. 

P. K. Eſan Phone A 5046 

30 Lily Str., Winnipeg, Man. 














— STATE BANK 


Anerkannt billigſte und beitbefannte deutſch-amerikaniſche Staatsbank. 
Chicago, Illinois. 
Dollaranszahlungen 
unter Staatöbanf Garantie. 

Nadio oder Gabel, 
Geldjendungspreife 





Dentichland: Nah Rußland: 
und nach andern Ländern. 

30 Gents bis $ 5.— 

50 Eents ” $ 15.— 

75 Cents ui $ 30.— 

$1.- s$ 50.— 

$2.- $ 100.— 














lleber $100.— 2 Brozent 
Ueber $1000.— 1% Brozent. 





Letzte Börſenkurſe: 
Deutichland $ 0.24 Bolen 
Deutſch Oesterreich $ 0.14 Rußland 1 Tichermoncze 
Ungarn $ 0.14 Rumänien 
Sugoslavien Dinar $ 176.25 Cecho Slovafien 
Schiffskarten 
Sparen Sie Geld, kommen Sie zu uns, volle Zufriedenheit garantiert. 
$ 175.— koſtet eine Ozean Rundreiſekarte 
bon New York nach Hamburg oder Bremen und retour. Gepädfrage durch uns erledigt. 
Behntaufende fahren heuer nah) Europa. Belegen Sie Ihre Kabine fofort! 
Sonft müffen Cie folhe Kabinen nehmen, melde übrig bleiben. 
Schreiben Sie um Auskunft, wir geben Ihnen Schiffspläne an Hand. 
$ 162.50 Rußland: Von Mosfau, Kharkow oder Saratom nad) Montreal, Canada. 
Bonds: 

Bid per Million Asked 
$ 750.— 5 proz. Deutſche Kriegsanleihe 1914—18 $ 950.— 
$ 190,— 4% proz. Hamburger Anleihe $ 220.— 
3 225.— 4% proz3. H. A. P. A. G. preivar per Mt. 1000— s 277 — 
$ 245.— 10 proz. Nheinifche Hert Hyp. Bf per R. ME.1000.— 
$ 230.— Preuß. Central Bodencredit Bf per R. ME.1000.— 
$ 6.25 4 Prozent Nufiiiche Nente 1894 $9— 
33.50 5% Prozent Ruſſiſche Kriegsanleihe 1916 $ 4.75 

5 Prozent Polen 1927 Bonds, per $100— $ 102. — 
Höchſte Kafiapreife bewilligt für 
deutiche Stadt- und Jnduitrie-Bonds 
Offerten und Anfragen willkommen. 




















er — Bau Compaung. WV. 


INCORPORATED 2”® MAY 1670. 


DREI MILLIONEN ACKER 


MANITOBA, SASKATCHEWAN UND ALBERTA 
—— FARM LAND ZUM VERKAUF 
— WEIDE LAND AUF PACHT 
— HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 
auf annehmbare Bedingungen. 
HUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winnipeg or Edmonton 
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Für jeden ift die engliiche Sprache r 
Inentbehrlic 
utbehrlid) 
Um ſchnell engliic zu lernen, find folnende Bücher jehr empehlenswert: 
Langenſcheids Interrichtsbriefe, voller Kurſus 59.00 


Ahns Neuer Amerikanischer Dolmeticher zum 
Lehrer. Unſer feit vielen Zahren weit verbreiteter Ahn's Amerifanifcher 
ſcher ılt num in vollitandig umgenrbeiteter Form erichienen und en 

alten Anforderungen 


Vielſeitigkeit (ſiehe Inhaltsverzeichnis) 


erſte Teil bringt die unbedingt nötigen Grundſätze der 
übrigen Buches ſetzt den Lernenden inſtand, ſie 


dium des 


Grlernen der englifchen Sprache ohne 
Dolmet 
tſpricht in ſeiner 
der Jetztzeit. Der 
Grammatik und ein Stu 


h ſowohl betreffs der Aus 


ſprache wie auch in anderer Hinſicht fehlerfrei im Engliſchen auszudrücken und ſich 


ſonſtige wertvolle Kenntniſſe anzneignen. 


Sn Leinwand gebunden, franfo - 


Ahn's Lehrgang der engliichen Sprache. Für Deutliche in A 
Ausſprache und Betonung. 
Deuntſch-Engliſch und Enaliich-Dentiches Wörterbuch, ſehr au 


Bezeichnung der 
Caſſels 


Langenſcheidts Taſchenwörterbuch. Erſter Teil: E 


Engliſch. Per Band 

Beide Teile in einem Band 
Morwitz Taſchenwörterbuch mit Ausſprache 
Tafel, Dr. J. J. Leouh. n. L. H., A.B. 


engliſchen Wörter 


Selbſtunterricht in der — Sprache. M. 


Nenes vollſtändiges 
Deutſch-Engliſches Taſchenwörterbuch, mit der Ausſprache der 


51.00 
$1.25 


u) 


31 Seiten jtarf. Brofchiert 
merifa. Mit durchgängiger 
Gebunden 81.15 
führlich. 52.50 
Deutich. Zweiter Teil:Deutich 
1.25 

42.50 

51.25 
Engliſch-Denſches and 
deutfchen und der 
61.25 

Jonathans 91.25 


ugliſch 


Bücher Kataloge frei. 


Deutſches Buch- und Muſikgeſchäft. 


660 Main Str., 


Filiale: 9916 Jasper 








Bruchleidende 


Werft die nntlofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao-PBads find verjchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich felbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Steine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
ſich erfolgreich ohne Arbeitsverluft behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun- 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß iſt natür- 
lich, alfo fein Bruchband mehr gebraucht. 
Wir bemweifen, was wir fagen, indem wir 

Khnen eine Probe Plapao völlig umfonft 
zuſchicken. Senden Sie Fein Geld, nur Ihre 
Adrefje auf den Kupon. 


Senden Sie upon heute an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldog., St. Lonis, Mo., 


für freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch 


Name . . . . 


Adrefle. "rauen ai, 








Winnipen, Man. 
Ave, Edmonton, Alberta, 


Rußland. Bon 2600 Richtern, die in 
Rußland über Necht und Unrecht zu ent 
icheiden haben, find 1,416 einfache Bauern 
und 882 Arbeiter. 





Für tüchtige Landwirte 


Für tüchtige Landwirte 
mit etwas Geld, habe ich ſehr Aute Kauf 
gelegenheiten in ausgerüſtete und beſäte 
Farmen in Manitoba und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlung dann halbe Ernte. 


Hugo- Gartens, Notar 
2541 Bortage Ave., Winnipeg. 








Wichtig für armer u. andere 


Fenzpfoſten unzerſtörbar zu bereiten. 


Pfoſten, auf dieſe Weiſe behandelt, fau— 
len niemals. Man bat Pfoſten 20 Jahre 
in der Erde belalien, und als man fie ber 
ausnahm, waren fie friſch und unbejchädigt. 
Koſten etiva 2e. pro Pfoiten. 


Nezept and vollftandige Information 50c. 

Farbe ohne Leinöl oder Firniß berzu 
itellen. Die beite farbe für Farm-Gebäude; 
billig und gut. Das Gute dabei iſt, daß 
der Farmer einen Teil feines eigenen Pro— 
duft3 dabei verwenden fann. Die andern 
2 Beitandteile fann man in jedem Land— 
jtädtchen billig eritehen. Dieje Farbe dringt 
in die Poren ein, und verurfacht eine glatte, 
harte und trodene Oberfläche, welche dem 
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wechlelhaften Wetter bejjeren Widerjtand 
leiitet, als die beſte Delfarbe. 

Rezept and Herſtellungsmaäthode 50«. 
Milch, Sahne, uſw. ohne Eis friſch und ſüß 
36 bi$ 48 Stunden oder länger während 
der heißen Sommer-Monate zu erhalten. 
Butter, auf diefe Weiſe behandelt, behält ih 
ven friichen und ſüßen Geſchmack ein ganzes 
Jahr. Die Wirfung ijt diefelbe als die des 
Eiſes. 

Nezept und vollſtändige Erklärung 50e. 

Obſt und Gemüſe ein ganzes Jahr friſch 
zu erhalten, ohne gekocht oder in luftdichte 
Gefäße — Beſonders empfehlenswert 
fiir Beerenfrucht, Aepfel, Birnen, Pfirſiche, 
Korn, grüne Bohnen und Erbſen, fo 
wie Tom Für Liebhaber 
bon friſchem Obſt und Gemüſe bietet ſich 
hier eine Gelegenheit das ganze Jahr fri 
ſches Obſt und Gemüſe genießen zu können. 
d klein. 

Rezept und vollſtändige Auskunft 50e. 

Tafel-Sirop de Luxe (Luxué 
Wir ſind im Beſitze eines Rezepts bei Be 
folgung der Vorſchrift jeder Leſer der Rund 
ſchau ſich ſeinen eigenen Tiih-Sirop ber 
ſtellen kann, der an Güte, Geſchmack und 
Delikateſſe alle befannten bei Wet 
tem itbertrifft. Veſtandteile 
kleinen Stadt zu erlangen. 
Sirup Deinen Frı eunden 
werden Dich nicht in Ruh 
ihnen das Nezept gegeben, 
Rezept nnd vollitändige 

Peannt Butter. Alle Kinder lieben Bea 
mut-Butter, ſowie auch viele Erwachjene, 
Jede Hausfrau Fann ich ihre Peanut But 
ter jede Woche frifch bereiten gerade jo wie 
andere Butter, denn nur wenn friſch und 
auf richtige Weife bereitet iſt Reanut-But 
ter der Geſundheit beitens zuträglich und 
näbrend. Bejtandteile find in jedem Gro— 
cery oder Seneral-Laden zu bekommen. 

Rezept and Herftellungsmethode 50. 

Die obigen Nezepte und Herſtellungs— 
methoden ſind einfach und fir jederman 
veritändlih. Sollte jedoch irgend einem 
Käufer etivas nicht verjtändlich fein, find wir 
auf Wunſch gerne bereit weitere Erflärung 
zu geben gegen Einfendung von 2e. Poſt— 
marfe fir Neturporto (Canada u. Ver. 
Staaten). Wenn wir $5.00 bis $25.00 pro 
Nezept verlangten, könnten wir nicht bejje- 
res offerieren, denn für einzelne derjelben 
bat man $100.00 und mehr bezahlt. 

Unsere Preiſe find: 1 Rezept 506.5 3 
Nezepte auf einmal bezogen $1.00; alle 6 
Rezepte auf einmal beitellt $1.50. Verfandt 
aegen Kaſſa portofrei in Canada, Ber. 
Staten und Merico. Nach andern Ländern 
5c. pro Order mehr. Sin regiitriertem 
Briefe 150. mehr. NKorrefpondenzen in 
Deutich oder Engliſch. 


Nlerander Speciality Co., 
821 Alveritone Str. 
Winnipeg, Canada. 
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Alfalfa! 
Schweine! 
Wein! 





das 
tige Levelarbeit verrichtet die 


ſchnittsertrag: 8 


den folgen. 


Milchwirtſſchaft iit hier getvinnbringender als Alfalfa, erfordert aber 
mehr Arbeit; deshalb eignet fi) die Milhproduftion ganz befonders für 
Familien, welche Arbeitsfähige Kinder haben. 
dukte ſind Durchichnittlich 25 Prozent höher als öjtlich der Felfengebirge. 


1 


Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da gewinnbringend in 
Anwendung kommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe halt. Als Beweis 
Dafitr dienen die quten Erfolge, welche die Srejno Farms KCompany felbit 


in dieſer Branche aufzumeilen bat. 


Die Hühnerzucht kann bier in hohem Grade entiwicelt werden und 
bat die allerbeiten Musfichten auf Erfolg. Die flimatiichen und fonjtigen 
Verhältniſſe find dafür die beite Garantie. Wir haben bier fait feine Stür- 
me, wenig Winditille und Sehr wenig Fröſte. Das jtetige Wachſen der Stadt 
Freſno und anderer Großſtädte jihern guten Abjat. 


Auch, Reben und Obit gedeihen gut. 
Fertige, Fnltivierte Karmen, mit und ohne Gebäuben, mit und ohne 
tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Wer mehr itber die deutiche mennonitische Anftedlung Kerman in 
California erfahren möchte, der wende fich an: 


Nerman Mennonite Golonifation Board, Inc., Rerman, Cal. 
oder 


P. 9. Nenfeld, 451 St. Johns Nve., Winnipeg, Man., Kanada. 


Die Herman Mennonite Colonization Bonrd 
Jucorportted 


empfiehlt das Land der Freſro Farms Company 
V 
m Kerman, 


dentſchen mennonitiſchen Anſiedlern. 


Alfalfaban kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, nachdem 
Land richtig geebnet und ſonſt zweckentſprechend hergerichtet iſt. Rich 
Freſno Farms Company. Die ausgezeichne 
ten Waſſerverhältniſſe garantieren eine genügende Bewäſſerung. Durch— 
10 Tonnen vom Acker. Der erſte Schnitt iſt ſchon im 
April eingebracht; der zweite ſteht vor der Tür; vier bis fünf weitere wer 


Milchwirtschaft! | 
Huehner! 
Obst! 


California 


Di 


Die Preife fiir Dairypro 





— Der Aronprinz und die Aronprin- 
zeſſin von Schweden, landeten auf ihrer 
Reife um die Welt in Amerifa. Sie wurden 
in Rafbington vom Präfidenten und deſſen 
Semablin begrüßt. 

Beflarabien, (Rumänien). Dieje einit zu 
Rußland zäblende Provinz, nun aber ein 
Teil des Königreichs Rumänien, iſt bon 
Sunger ergriffen worden. Die Zuitände 


find ſchrecklich, Kinder werden in großen 
Gruppen verfauft. 

— Der ruſſiſche Mönd Sliodor, einit ein 
Freund des berüchtigten Rasputjin, der am 





ruſſiſchen Zarenbofe fo viel Unheil anrichte 
te, hat vom Biſchof der orthodoren Kirche 
in New Norf, Ivan Kedrovsfy, einen Ruf 
als Seijtlicher erhalten. 


Im Kanfains-Gebirge (Mlagioz Berge) 
hat man einen Volksſtamm entdect, deſſen 
Ziviliſation als eine „brähtitoriiche” zu be- 
zeichnen iſt. Die Leute leben nach einem 
fommunalem Spitem, und Außerit primitiv. 
(Ob nicht die Zuitände der letzten Jahre 
diefe Kaukaſier in prähiſtoriſche Zuſtände 
zurückverſetzt haben? Ed.) 











Seltene Gelegenheit 

für einen Bäcker der als Teilhaber mit 
Mühlenbäckerei und Dampfwalzenmühle 
Müller in Compagnie Mühle pachten und 
ſpäter kaufen will im ſonnigen füdlichen 
Alberta. Fehlernten unbefannt, viele Deut 
ſche bier. Eilt! Auskunft rt ſehr aus 
führlich durch 9. D. Braun, Didsbury, Al— 
ta, Bor 171. Habe das Bertranen des Wir 
tes, der Kunden, bin 3 Sabre in Lande. 
Erfolg ganz ſicher. 
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Ideale Berbindung zwijchen Europa und 
Canada durch die 
Ganadian Pacirie Dampfer 
Sicherer und ſchneller Dienit durch die 


modernen \ 


großen und ganz iſſagier 
Dampfer zu den billigſten Preiſen. 

Die Canadian Pacific kann die erforder 
lichen Einreifeerlanbnifie für die Einwan 


derung nad Kanada ausſtellen nebit der 
medizinischen Kontrolle der Einwand 
rungsbeſtimmungen 

Die Canadian Pacific hat eigene Abtei— 
lungen in Hambarag, Bremen, Wien, Dan- 
zig, Moskau, Kijew, Budapeft, Bnkareſt 
und allen anderen eriten Plätzen Europas 


Um weitere Information wenden Gie 
ih nm nächſten C. P. R. Agenten oder 
ſchreiben Sie in Ihrer eigenen Sprache di— 


reft an: 
W. C. Caſey, General Agent 
Canadian Pacifie Steamſhips 
372 Main Street Winnipeg. Man. 





Holland Amerika Linie 
Direkter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 

Schiffskarten für die 
Fahrt mit den großen 
Luxusdampfern ſind zu 
denſelben Bedingungen 
wie auf allen Linien in 
ſämtlichen größeren 
Städten Europas zu er— 
halten. Die Hollan⸗ UT nn 
Amerika Linie hat Büros in Hamburg, Bres 
men, Prag, Warſchau, Mosfau, Wien, Buda⸗ 
peſt, Bukareſt, Zagreb uſw. 

Wir beſorgen koſtenfrei die „Erlaub— 

nis zum Landen“ für die Einwande— 

rer nach Kanada. 

nerne jede Anfrage. Neder Agent der Gefells 
haft nibt Auskunft auf Anfragen oder tvende 
man fich hrieflich direft an die 

Die Holland-Amerifa Linie  beanttvortet 

673 Main Street, Winnipeg. 
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Magentrubel 
aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 

Dieſe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ren die fcharfe Säure, welche das ſaure 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Krämp- 
fe und Kopfichmerzen verurſacht; fie ver- 
teilen die Gaje und das Magendrüden und 
machen den Magen gefund und jtarf. 

Preis nnr 30 Gents per Schaditel; 
4 Schachteln $1.00, bei: 


N. Landis, 14 Mercer St., 
Gineinnati, Ohio, 
Leute in Canada fönnen die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schadteln für 1 Dollar 
bei Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 





BEINLEIDEN, wie 
KRAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUENDUNG 
OFFENEN BEINEN 
BEINGESCHWUEREN 
FROSTBEULEN 


ferner 

UETSCHUNGEN 

ERALTETEN, fliessenden 
und .schwerheilenden 
WUNDEN, 
WUNDSEIN DER KINDER 
WUNDEN BRUESTEN 
KNOCHENHAUTENTZUENDUNG 
SALZFLUSS 
BRANDWUNDEN 
HAEMORRHOIDEN, WOLF, u. s. w. 
Fuer diese Leiden haben wir ein Mittel, 
fuer das es keinen Ersatz gibt! 
Internationaler Markenschutz No. 26351, 
Freie Auskunft. Man schreibe, wo 
z—n mit genauer Krankheitsangabe, 
an die 
SWISS ALPINE HERB COMPANY 


?SANTA ROSA, CALIFORNIA ® 





Agenten verlangt 


Sn jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuberläffigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anjtellen. Fir nähere Auskunft und frei- 
en ärztlihen Rat wende man fi an: 
Dr. C. Puſheck, Bor 77 Chicago, ZU. 


Waſſerſucht, Kropf. 


Wir haben eine ſichere Kur für Kropf oder 
diden Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Waf- 
ferfucht, Verfettung, Nieren» Magen» und Les 
berleiden (Gallenftein), Hämorrhoiden, Ge- 
ſchwüre, Rheumatismus, Buderfrankheit, Fraus 
enleiden, Nerven» und andere Schwächen — 
— terden mit Erfolg behandelt. Yerztlicher 
Rat und Anweiſung mit jeder Behandlung frei. 


The Oftrod Laboratories 
83437 W. North Ave. Chicago, ZN. 











0 


Dokor Puscheck's 


Freies 


Exemplar Jedermann 
Das deutſche Organ der Homeopathie, Complex-Mittel-Lehre, der 
Selbitbehandlung und Tier-Heilfunde für Amerifa, 

Eine Zeitjchrift für Paſtor und Lehrer, Laien, Praktiker und Aerzte. Handelt 
über Medizin im Allgemeinen und erteilt praftiiche Ratichläge und Anweiſungen 
für das Volk über: ar 0007 4 

Diat Vorbeugung und Behandlung der zur 
Bäder Zeit herrſchenden Leiden und 

F b Leiden der Knochen, Muskeln und Ge— 
Körper au webe, des Gehirnes und der Nerven, Herz— 
Krankenpflege und Blutgefäßleiden; Naſe Hals und Lun— 
Geſundheitslehre ge; Magen-, Leber-, Gallen- u. Gedärm— 
Selbſtbehandlung 


leiden; Frauen- und Kinder-, Nieren und 
Blaſenleiden. 
Akute und chroniſche Krankheiten jeder Art werden erklärt. 
Freies Exemplar für dich, ſchreibe an 
, * si > u 
Dr. Pusheck’s Health Laboratories, 


730 N. Franklin St., Dept. M. R., Chicago, IM. U. ©. N. 
807 Alveritone Str, Pr N M. Winnipen, Man,, Canada, 

















der Drillbugger 


(Schäl- und Säpflug) 


iit allen Sarmern bejtens zu empfehlen, da fein anderer Plug oder Majchine das 
Unkraut fo gründlich und gut vernichtet wie das der Drillpflug tut. 

Als Sä⸗-pflug hat der Drillpflng ſich dieſes Frühjahr aut bewährt, von allen Ge- 
genden kommen Berichte wie der Drillpflug die Saat in vorzüglider Weite ein- 
gebracht hat und das Getreide beijer jteht wie anders eingefätes. 

Der Drillpflug erhält dem Boden die Feuchtigkeit und reinigt das Land bejjer 
wie irgend ein anderes Gerät. 

Die Farmer die noch feinen Drillpflug befißen, jollten jest einen beitellen, um 
ſich mit der vielfeitigen Arbeitsleiftung diefes Kombinationsgerätes, befannt zu ma- 
chen, er pflügt, ſät, ſchält, Fultiviert und disked. . 

Das gegemvärtige Lager wird noch zu dem Einfüihrungs-Rreife von $120.00 bar 
für einen jechs-fcharigen Drillpflug mit Säkaſten verkauft, frei Station Winnipeg. 

Beitellungen find zu richten an: 

Hugo Karjtens, Winnipeg, 
254 Bortage 





Genf, Schweiz. Die Abrüſtungs-Konfe— 
renz, welche in diefen Tagen abichloß, foll, 
wie in diplomatischen reifen angenommen 
wird, die Frage wegen Abrüftungen einen 
Schritt näher zur Verwirflihung gebracht 
haben. Man hofft, daß nun, nachdem fechs 
Jahre lang Vorarbeiten in diefer Richtung 
getan worden find, endlich doch Früchte 


fommen dürften, um aber das Programm 
wie es dvorgejchrieben iſt, durchzuführen, 
werden noch mehrere Nabe vergehen. — 
Gegenwärtig rüſten die Reiche noch über 
Vermögen. 

Warſchan, Polen, Die Lage in Polen 
bat ſich noch immer nicht aeflärt. Die Ne- 
volution „geht“ weiter. A 





